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Nichter aſs Nazifreunde
Republikcieindliche Justiz

nakenkreurierische Staatsteinde werden für glaubvwüraiger angesehen als Pollreeamte

Anfrage an die Preußen
regierung.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Preußi-
ſchen Landtag folgende Große Anfrage eingebracht:

„Jn letzter Zeit häufen ſich die Fälle, in denen
die Polizei bei ihrem Vorgehen gegen nationali
ſtiſche Ausſchreitungen von den Gerichten im Stich
gelaſſen wird. Die wegen ſtrafbarer Handlungen
ſeſtgenommenen Nationalſozialiſten werden von den
gleichen Gerichten, die gegen Ruheſtörer von der
äußerſten Linken regelmäßig ſchwere Strafen ver
hängen, mit auffallender Gleichmäßigkeit freige
ſprochen oder zu lächerlichen geringen Strafen ver
urteilt. Den Angeklagten werden die dürftigſten

auch wenn es ſich um offenbar
ans ſagen von Geſinnungsgenoſſen
und ughen Angehörigen der Angeklagten handelt.
Die Polizeibeamten dagegen, die auf friſcher
Tat die ſtiſchen Exzedenten feſtgenommen
haben, finden auch mit beſtimmteſten und ſchlüſfig

agen bei den Gerichten keinen Glauben.
Vielſach müſſen ſie es ſich noch gefallen laſſen, von
dem Verhandlungsleiter ironiſiert und lächerlich
gemacht zu werden.

Mehrfach iſt von verantwortlichen Polizeileitern
ſchon geäußert worden, daß die Polizei einfach
außerſtande ſei, ihren Aufgaben gegen vechtsradikale
Ausſchreitungen nachzukommen, wenn ſie hinterher
von den Gerichten in dieſer Weiſe desavouiert
würde. Dieſer Zuſtand bedeutet zweifellos eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ordnung.
Wir fragen an: Was gedenkt die Staatsregierung
hiergegen zu tun?“

Skandalöſe Einzelheiten.
Jm Haushaltsausſchuß des Preußiſchen Land

tags machte der ſozialdemokratiſche Abg. Kuttner
zum Juſtizetat folgende Ausführungen:

„Die erhebliche Verſchlechterung der politiſchen
Rechtſprechung im letzten Jahr zeigt, daß die Juſtiz
konjunkturellen Schwankungen unterworfen iſt.
Eine ganze Reihe von Polizeipräſidenten hat in den
letzten Monaten erklären müſſen, daß die Ein
ſtellung der Gerichte ihnen den Schutz von Ruhe
und nung unmöglich machten. Jnsbeſondere
aus Dortmund und Kaſſel liegen eine ganze Anzahl
von Fällen vor, in denen

ſchwervelaſtete Nationalſozialiſten freigeſprochen

worden ſeien, weil das Gericht die Ausſage der
Polizeibeamten für unglaubwürdig erklärt und ſie
obendrein verſpottet hätte. Selbſt in Berlin hat
Amtsgerichtsrat Roſenthal einen Nationalſozialiſten,
der einen Polizeileutnant zu Boden geſchlagen
hatte, nur mit 30 Mk. Geldſtrafe belegt und zur
Bewährungsfriſt einpfohlen. Jn Gleiwitz hat der
Oberſtaatsanwalt jedes Einſchreiten gegen den
Naziagitator Hüttmann auch bei den gröbſten Be
ſchimpfungen der Republik abgelehnt. In Ratibor
iſt der dorthin ſtrafverſetzte nationalſozialiſtiſche
Lehrer Adamezyk, der aus der Handtaſche ſeiner
Frau einen Revolver entnommen und damit in
einer Verſammlung mehrere Schüſſe abgegeben hat,
wegen unbefugten Waffenbeſitzes zu 100 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt worden. Jn Köslin hat das
Schöffengericht den Vorwurf zyniſchen Amtsmiß-
brauchs, gerichtet gegen die preußiſche Regierung,
mit 50 Mk. Geldſtrafe geſühnt. Das Berufungs-
gericht hat jetzt den Grafen Weſtarp als Sachver-
ſtändigen dafür geladen, daß die Ausdrücke zyniſch
und frivol in politiſchen Kreiſen nicht als belei-
digend gelten. Der Ausdruck Judenbaſtard,
gebraucht gegenüber dem preußiſchen Jnnenminiſter,
iſt von einem Berliner Schöffengericht für einen
ſtraffreien volkstümlichen Ausdruck

erklärt worden. Ebenſo der Ausdruck Sauwirt-
ſchaft, gebraucht gegenüber dem ſozialdemokratiſchen
Landrat Brandt, natürlich von einem Naziagitator,
der wegen Diebſtahls mehrfach vorbeſtraft war.
Sämtliche Verſammlungsreden des Landvolkagita-
tors Hamkens erklären die Gerichte für eine fort
geſetzte Handlung und deshalb nach Erhebung der
erſten Anklage für ſtraffrei. Die

Bezeichnung des Reichskanzlers als Lump koſtet
140 Mark.

Ebenſo billig kommt Oberſtleutnant Dueſterberg bei
ſeinen dauernden Beſchimpfungen weg. Ein Nazi-
agitator ſchimpft den Oberpräſidenten Lüdemann
Vollidioten; redet ſich damit heraus, er habe Voll
blutjude geſagt; das Gericht beſchließt, den Ober
präſidenten Lüdemann über ſeine Abſtammung zu
vernehmen. Aber ein Lichterfelder Frauenarzt, der
ſich über wirklich unangemeſſenes Benehmen von
Reichswehrſoldaten beſchwert und dabei den Aus
druck „züchtloſes Verhalten“ gebraucht, muß 1500

Der Führer der Liberalen

Havas meldet aus Madrid, daß die Verhand-
lungen Sanchez Guerras um die Bildung einer
neuen Regierung vor dem erfolgreichen Abſchluß
ſtehen. Das Havas-Büro glaubt ſogar ſchon eine
vorläufige Miniſterliſte veröffentlichen
zu können, die wie folgt ausſieht: Miniſterpräſident
Sanchez Guerra, Vizepräſidentſchaft und Aus
wärtiges Amt Alvarez, Juſtizminiſterium Villa-
nueva, Finanzen Bergamin, Kriegsminiſterium

der liberale Führer, der jetzt die Kabinetts-
bildung übernommen hat.

Burgos Mazo oder General Goded, Marinemini-
ſterinm Admiral Rivers, Jnnenminiſterium Bur-
gos Mazo (wenn er das Kriegsminiſterium nicht
übernimmt), Kultusminiſterium Ortegoy Gaſſet,
die übrigen Miniſter ſeien noch nicht beſtimmt.

Die neuen Männer ſollen, wie das Hadas
Büro weiter berichtet, nicht mehr auf die Ver
faſſung vereidigt werden, da es ihre Hauptauf-
gabe ſei, eine Reform der gleichen Verfaſſung
vorzunehmen. Sanchez Guerra ſoll über ſein po
litiſches Programm ſchon mitgeteilt haben, daß

Mark Strafe zahlen. Es bilden ſich in der Juſtiz
offene Nazizellen.

Amtsgerichtsrat Lau in Glogau erklärt in einer
Urteilsbegründung die Revolution für Meineid und
Hochverrat und bekräftigt auch die weitere Aeuße-
rung des angeklagten Naziagitators, daß der letzte

Aufruf des Reichspräſidenten von Hindenburg
ebenſo lügenhaft ſei

wie der Aufruf der Volksbeauftragten von 1918.
Dieſer letztere Aufruf war allerdings nicht lügen-
haft, ſondern erlogen. Landgerichtsrat Krebs in
Frankfurt a. M. fungiert als Berichterſtatter in
einem Prozeß gegen Nazis wegen Mordes und iſt
zugleich Leiter der nationalſozialiſtiſchen Rechtsaus-
kunftsſtelle. Natürlich hat er ſich dienſtlich geäußert,
er ſei aus der Nationalſozialiſtiſchen Partei aus-
geſchieden. Aber vielleicht iſt dieſe Erklärung ebenſo
feige und unwahrhaftig wie die gleiche Erklärung,
die Amtsgerichtsrat Franzen in Kiel wenige Tage
vor ſeiner Wahl zum nationalſozialiſtiſchen Reichs
tagsabgevrdneten hat.

Alfons letzter Rettungsanker
soll die Regierung bden

Allseitige Abneigung gegen den König
verſammlung einzuberufen. Während der Ta-
gung der Verſammlung müſſe der König auf
alle Rechte der Krone verzichten, d. h. er könne
die Nationalverſammlung weder anuflöſen noch
vertagen, auch könne er den von ihr beſchloſſenen
Geſetzen kein Veto entgegenſetzen oder das Mini
ſterinm zum Sturz bringen. Während der Pe
riode der Verfaſſungsreform gingen alle dieſe
Rechte auf den Präſidenten der Nationalver-
ſammlung über.

Republikaner lehnen ab.
Sanchez Guerra machte den im Gefängnis

ſitzenden Führern der Republikaner und Sozia-
liſten am Montagnachmittag einen längeren Be-
ſuch. Das Ziel ſeiner Beſprechung war, die Re
publikaner und Sozialiſten zur Teilnahme an der
Regierung zu veranlaſſen. Die gefangenen Führer
erklärten jedoch, daß ſie ſich an einer Regierung
nur beteiligen würden, wenn der König das
Land ſofort verlaſſe.

Der Akttentatksprozeß in
Warſchau eine Farte.

In dem Prozeß gegen die des Attentatsverſuchs
auf Marſchall Pilſudſki angeklagten Warſchauer ſo
zialiſtiſchen Parteifunktionäre wurden am Montag-
nachmittag drei Angeklagte zu je einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt. Die beiden anderen Angeklagten
wurden freigeſprochen.

Das Urteil wird allgemein als ein Verkegen-
heitsſpruch des Gerichtshofes gewertet, zumal
nach dem Fiasko der als Belaſtungszeugen auf-
tretenden Polizeiſpitzel eigentlich ein Freiſpruch für
alle Angeklagten habe erwartet werden müſſen. Ein
ſolches Urteil hätte aber die gegenwärtigen Macht-
haber und ihre Polizei allzuſehr kompromittiert.

Jn Bromberg findet demnächſt ein Prozeß gegen
einen Redakteur ſtatt, in deſſen Verlauf 15 Opfer
von Breſt-Litowſk als Zeugen auftreten
werden. Die Ladung dieſer Zeugen erfolgte, weil
der Wahrheitsbeweis für die Vorgänge in Breſt-
Litowſk erbracht werden ſoll. Als das Gericht einen
entſprechenden Beſchluß gefaßt hatte, wollte der
Staatsanwalt die Anklage zurückziehen. Das Ge-ſeine erſte Aufgabe die ſein werde, innerhalb von

drei Monaten die verfaſſunggebende National- richt beharrte jedoch auf ſeinem Beſchluß.

ReithsbannerAppell.
Zum 22. Februar.

Von Otto Hörſing.
Am 22. Februar 1931 feiert das Reichsbanner

SchwarzRotGold, der Bund der republikaniſchen
Frontſoldaten, den ſiebenten Jahrestag ſeines Be
ſtehens. Am 22. Februar 1924 iſt in Magdeburg
zum erſtenmal das Gremium der Männer zu-
ſammengetreten, die ſeitdem das Reichsbanner aus-
gebaut, geführt und zu einem beachtlichen inner-
politiſchen Faktor der deutſchen Republik gemacht
haben.

Der Februar 1924 hat in vielem eine
Aehnlichkeit mit dem Februar 1931. Auch
damals ſtand die Reaktion auf ihrem Höhepunkt
und erhoffte ſich von der Fortführung ihrer ſkrupel
loſen Agitation das Ende der demokratiſchen Repu
blik. Auch damals Maſſenarbeitsloſigkeit und dro-
hender Staatsbankerott. Auch damals ſtand der Ar-
tikel 48 als letztes Hilfsmittel der Staatsgewalt
über dem deutſchen Volk.

Allein die Gründung des Reichs-
banners hat jedoch dem hemmungsloſen Treiben
der Reaktionäre und Diktaturfreunde von rechts ein
Ende geſetzt. Jn wenigen Wochen und Monaten
hat ſich das Reichsbanner als die letzte Reſerve der
Staatsgewalt über ganz Deutſchland ausgebreitet
und mit ſeiner wuchtigen Front hinter das wich-
tigſte Jnſtrument der innerpolitiſchen Macht, die
preußiſche Staatsverwaltung und preußiſche Staats
polizei, geſtellt.

Darum marſchieren wir auf am 22. Februar,
dem traditionsmäßigen Reichsbannertag, nicht
allein um unſerer Bundesgründungsfeier zu ge-
denken, ſondern um der wiedererwachten Reaktion
zu zeigen, daß das Reichsbanner auch in dieſem
Jahr „marſchbereit“ ſteht.

Man hat mir unterſtellt, daß wir durch die
Ankündigung der Reichsbanner-Marſchbereitſchaft
zum 22. Februar einen gefährlichen Anſtoß zum
Bürgerkrieg gegeben hätten. Das iſt natürlich eine
widerſinnige Zumutung, die nur der ſtellen kann,
der von der Gedankenwelt des Reichsbanners abſolut
nicht angekränkelt iſt. Am 22. Febrnar melden ledig-
lich die Ortsvereine, daß die von unſeren jüngſten
Jahrgängen geſtellten „Schutzſtaffeln“ „marſch-
bereit“ ſind, d. h. zum Einſatz als Unterſtützung
der Polizei und der Staatsgewalt verwendbar ſind.

Die deutſche Republik befindet ſich gerade in
dieſem Winter darüber wird ſich wohl jeder-
mann im klaren ſein in einer großen Ab
wehrſchlacht gegen die Reaktion.

Noch ſteht das Reich unerſchüttert. Noch baut
ſich die preußiſche Verwaltung und die preußiſche
Polizei als feſtes Bollwerk auf gegen den Anſturm
der Republikfeinde von rechts und links. Noch ſteht
das Banner der demokratiſchen Republik un-
angetaſtet über dem deutſchen Volk.

Das republikaniſche Deutſchland ſteht in dieſem
Winter in einer ſchweren Abwehrſchlacht, da das
vergangene Notjahr 1930 die Gewalten der Re-
aktion und der Unvernunft zu phantaſtiſcher Höhe
aufgeblaſen hat.

Die Große Koalition iſt im vergangenen Jahr
im Reich zerfallen und hat damit der Minierarbeit
der Nationalſozialiſten und der Deutſchnationalen,
der ſogenannten „nationalen Oppoſition“
Platz gemacht.

Man ſoll es ruhig ausſprechen: der gewaltſame
Umſturz iſt noch nie ſo nahe geweſen wie in den
letzten Monaten und Wochen. Er iſt lediglich zer
ſchellt und wird zerſchellen an dem harten Abwehr
willen des republikaniſchen Deutſchland, der preußi-
ſchen Verwaltung und Polizei und der großen
ſchwarzrotgoldenen Reſervearmee der Republik, des

Reichsbanners SchwarzRotGold.
Wenn unſer Volk aus dem vergangenen Jahr

nichts gelernt hat, dann iſt es vielleicht nicht mehr
ſehr ſchwer, in dieſer Notzeit einen regelrechten
Umſturz und eine Kataſtrophe herbeizuführen. Man
braucht dazu lediglich eine große Portion politiſchen
Leichtſinns und Gewiſſenloſigkeit. Wenn das deut
ſche Volk mehr als bisher auf die Stimmen der
Nationalſozialiſten und der Deutſchnationalen ſowie
ihrer Gegenſpieler von links, der Kommuniſten,
hört, dann iſt vielleicht die Kataſtrophe vor der Tür.

Dieſer Panikſtimmung gilt es ſich ent
gegenzuwerfen. Vor allem das Reichs
banner hat in dieſem Unglücksjahr die Pflicht, mit



dem letzten Mann in die Breſche der politiſchen Un
vernunft und des Wahnſinns einzuſpringen und
eine neue Front der republikaniſchen Staatsidee
und des demokratiſchen Widerſtandes bis zum
Aeußerſten herzuſtellen.

Dazu bedarf es einer neuen Sammlung
aller Kräfte der Republik hinter dem
republikaniſchen Preußen und hinter dem Reichs
banner SchwarzRotGold.

Dazu hat das Reichsbanner an ſeinem Geburts
tag einen Wunſchzettel an die republikaniſchen
Parteien zu übergeben, auf dem kurz und dündig
vermerkt ſei:

„Mehr Wille zur Macht!“
Das Reichsbanner verlangt von den Parteien,

vor die es ſich ſtellt in ſeiner Windjackenfront von
Konſtanz bis Königsberg, daß auch der Wille zur
politiſchen Macht die Führung beherrſcht. Es geht
nicht an, daß uns nationalſozialiſtiſche Miniſter ein
Beiſpiel geben, wie man den Körper der Verwal
tung und der Polizei mit dem eigenen politiſchen
Geiſt durchſetzt. Es geht nicht an, daß weiterhin
der republikaniſche Beamte, der den Mut hat, ſich
zu einer unſerer Parteien zu bekennen, wie ein ver
femtes Glied ſeines Amtes in der Ecke ſteht! Die
Schonzeit für die Umſtellung der Beamtenſchaft und
des Offizierskorps von der Monarchie zur Republik
iſt längſt abgelaufen. Jeder politiſche Beamte, der
im Auftrag der Republik ſein Amt verſieht, hat da
für zu ſorgen, daß dem Geiſt der neuen Staatsidee
e ſeiner Untergebenen Rechnung getragen

Unſer Geburtstagswunſch an die re-
publikaniſchen Parteien lautet alſo: Sorgt dafür,
daß im kommenden Jahr der Machtwille der in
unſeren Reihen ſtehenden Republikaner ganz anders
wie bisher ſichtbaren Ausdruck in der Staatsver-
waltung und in der ſtaatlichen Exekutive erhält.

Wenn dieſer Wille und dieſer Wunſch über
unſere Front hinweg die verantwortlichen Männer
im Reich und in den Ländern zu erfaſſen vermag,
dann wird das ſiebente Reichsbanner-
jahr, wie wir alle wünſchen, ein Jahr der Er-
neuerung und ein Jahr des Aufſtiegs ſein.

Darum, Kameraden: Bindet die Sturmriemen
feſter! Schließt euch zuſammen, Mann für Mann,
in der alten Front und dann mit dem feſten
Willen zum Kampf um die Republik in das nächſte
Reichsbannerjahr hinein!
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Au'marſch des Berliner
Reichsbanners am 22. Februar

Anläßlich der Bundesgründungsfeier des
Reichsbanners am 22. Februar iſt es der Leitung
des Bundes gelungen, mit dem Berliner Polizei
präſidium Vereinbarungen zu treffen, nach denen
das Reichsbanner in geſchloſſenen Zügen zum
Luſtgarten marſchieren darf. Dem dort ſtattfinden-
den Appell der Schutzformationen des Reichs
banners wird ſich dann ein Vorbeimarſch an dem
Bundespräſidenten Hörſing anſchließen. Bei der
zwei Tage vorher ſtattfindenden Feier im Sport-
palaſt wird Kultusminiſter Dr. Grimme die Feſt-
anſprache halten.

Arbeitsloſenhilfe in England. Das Unterhaus
bewilligte in der Nacht zum Dienstag den von der
Regierung geforderten Kredit von W Millionen

Waffendiehstanl

Vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichtes in
Leipzig begann am Montag ein Prozeß gegen 31
Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei, die ſämt
lich des Hochderrats beſchuldigt ſind. Die Ange
klagten haben im vergangenen Jahre aus ei
Gebände der Militär-Lagerverwaltung in Leipzig

Verteidigung wird von nicht weniger als fünf
Rechtsanwälten geführt.

Die Verteidigung machte gleich nach Eröffnung
der Verhandlungen einen Vorſtoß gegen den Vor
ſitzenden, Reichsgerichtsrat Dr. Schmitz, der
ſich in dem Polizeikoſtenſtreit zwiſchen dem Reich
und dem Land Thüringen in einer Weiſe geäußert

als Hochverrat
gem Reicsgericht
Nationalſozialiſtiſchen Partei ſympathiſiere. Reichs

tsrat Schmitz erklärte, daß er ſich nicht für
n halte. Das Gericht verwarf daraufhin den

Antrag auf Ablehnung des Vorſitzenden. Dann
wurde mit der Vernehmung der ſämtlich aus der
Haft vorgeführten Angeklagten be-

Kreis Oſterburg) nach Militärwaffen und Muni-
tion. Es wurden gefunden ein umgearbeitetes
Jnfanteriegewehr Modell 98 und 486 Schuß SS-
Munition in Gurten. Strafanzeige iſt erſtattet.
Hier handelt es ſich wahrſcheinlich um einen Nazi.
Ob er auch wegen Hochverrats vor das Reichs

habe, die die Vermutung nahelege, daß er mit der

Präſidentenwahl in Finnland
Ein Faſchiſt gewählt.

Am Montagnachmittag traten die 300 finniſchen
Wahlmänner zur Wahl des neuen Staats
präſidenten zuſammen. Der erſte Wahlgang
verlief ergebnislos. Es erhielten an Stimmen:
Der Sozialdemokrat Tanner 90, Svinhufvud von
der Lappo-Gruppe 88, der Kandidat der Agrar-

berg 58 Stimmen.
Jm Verlauf der Wahl blieb der Kandidat der

Lappoliſte, Premierminiſter Svinhufvud, im
dritten Wahlgang Sieger. Svinhuſvud wurde
mit 151 gegen 149 Stimmen gewählt, die auf

Miniſterpräſident Svinhufvud.

Von Muſſolini beſtochen
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Jnnsbruck

Pfund für den Arbeitsloſenfonds. Die Bewilligung
erfolgte mit 251 gegen 220 Stimmen.

meldet, hat Muſſolini der öſterreichiſchen Heimwehr

partei Kallio 64 und der frühere Präſident Stahl

allein im Jahre 1929 25 Millionen Lire zur Ver-

gericht kommt?

fügung geſtellt. Das Geld wurde ſeinerzeit über
Budapeſt dem Attaché der ungariſchen Geſandt
ſchaft in Wien überwieſen und dort von Pabſt über
nommen.

Stöhr beleidigt Löbe.
Der Geſchäftsführer der Nagifraktjon des

Reichstags, Herr Stöhr, der als Vorſtandsmitglied
des Deutſchnationalen HandlungsgehilfenVer-
bandes ein ziemlich hohes Gehalt ohne jede Gegen
leiſtung bezieht, hat auf den letzten Brief des
Reichstagspräſtidenten Löbe in Sachen der Diäten
für die Naziabgeordneten eine Antwort erteilt,
über deren Jnhalt u. a. folgendes berichtet wird:

„Der Antwortbrief des nationalſozialiſtiſchen

nicht möglich iſt.“
Der Ton dieſes Briefes paßt zu der Geſinnung

der Nazifraktion wie das von Herrn Stöhr vom
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Verband
ohne Gegenleiſtung bezogene Gehalt zu dem An
trag ſeiner Fraktion auf Auszahlung der von den
Naziabgeordneten längſt in Empfang genommenen
Diäten an die Arbeitsloſen.

Weitere Filmproteſte in Berlin. Die ProteſteFern die im rung des Films „Das Flöten-
onzert von Sansſouci“ nahmen auch am Montag-
nachmittag und abend ihren Fortgang. Jm Metro-Kino verſucheen die Demonſtranten, die Lichtſchalt-

anlage zu beſchädigen, um dadurch die zweite Vor
e zu verhindern. Vor dem Excelſior-Kino in

ukölln ſah ſich die Polizei wiederholt gezwungen,
gegen Anſammlungen einzuſchreiten. Ebenſo kam
es vor dem Kriſtall-Palaſt zu Ausſchreitungen von
Demonſtranten. Zahlreiche Demonſtranten wurden
zwangsgeſtellt.

Der lebende Heine.
Von Hermann Wendel.

Aber ein Schwert ſollt ihr mir auf den Sarg
legen, denn ich war ein braver Soldat im Be
freinngskrieg der Menſchheit. Heine.

Als Heinrich Heine vor dreiviertel Jahr
hunderten, am 17. Februar 1856, in der Pariſer
Avenue Matignon den letzten Seufzer tat, hatte er
ſchon durch Jahr und Tag in ſeiner „Matratzen
gruft“ gelegen, von tückiſcher Krankheit gefällt, von
wilden Schmerzen gefoltert, bewegungsunfähig, ab
gezehrt, ein hilfloſes Bündel Nerven, mehr ein
Geiſt als ein Menſch. Und doch wirkt heute der
rotbäckigſte und breitſchultrigſte Nazilümmel neben
ihm wie ein abgeſchiedenes Geſpenſt; ſo lebendig
iſt der Dichter, und ſo ſehr erſcheint er als vor
wärtsweiſender Zeitgenoſſe des Jahres 1931.

Das gilt ſelbſt für die „reine Lyrik“ Heines.
Es ſtimmt kaum, wenn unlängſt ein Berliner Vor
trag behauptete, der unpolitiſche Teil ſeines
Schaffens habe der Arbeiterjugend von heute nicht
mehr zu ſagen. Mag die ganze Romantik mit

Glocken und Glöckchen in leiner Poeſie
äuten:

Es erklingen alle Bäume,
Und es ſingen alle Neſter,

ſo iſt dieſer erſte deutſche Großſtadtdichter doch auch
in vielem der Dolmetſch unſrer Epmfindungen;
in ſeinen Liebesgedichten kommt der oft zerfaſerte,
unausgeglichene, zwieſpältige Eros des modernen
Menſchen ſo zum Worte, daß die Seelenheilkunde
unſrer Tage daraus allerhand zu lernen vermöchte.
Darüber hinaus bäumt ſich noch in ſeinen harm-
loſeſten Strophen ein unbändig ſtarkes Hebens-
gefühl, das uns unwiderſtehlich packt und mitreißt.

Aber Heine war kein Privatdichter, der lediglich
von ſeinen privaten Leiden und Freuden kündete.
Voll Verachtung für jene Schalmeier, die nur das
ſchöne Wetter beſingen, die Frühlingsſonne, die den vierziger Jahren ſein neuer Freund Karl
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ſtöße des Bürgertums in ſeinem großen Kampf
um die Macht. Die Stimmen des Blutes riefen
den rheiniſchen Juden auf, zum Tyrtäus dieſer
aufſteigenden bürgerlichen Klaſſe und zum Sänger
ihrer politiſchen Daſeinsform, der Demokratie, zu
werden. Jn der Geſchichte des deutſchen Bürger
tums iſt Heinrich Heine ſogar recht eigentlich der
einzige revolutionäre Aktivpoſten. Seine politiſche

ringſten Reſpekt vor der hohen Obrigkeit, könnte
noch heute tagtäglich auf Flugblättern in die
Maſſen geworfen werden, und ſeine Fürſtenſatire

bayriſchen Ludwig blitzte allezeit unheimlich wie
das Meſſer der Guillotine zu den Gottesgnaden
männchen hinüber.

Seele, in der ſeinen allein, die demokratiſche Tugend
des Mißtrauens. Ach, er kannte ihn nur zu gut,
den deutſchen Knecht, der in der Schenke ein Frei-
heitslied anſtimmt und hatte die bange Ahnung,
daß von deutſchen Eichen nie der rechte Gebrauch
gemacht würde, nämlich zu „Barrikaden für die
Befreiung der Welt“.

Doch der immer dort ſtand, wo die vorgeſchoben-
ſten Vorpoſten der Menſchheit ſtanden, konnte
überfſaupt nicht bei der bürgerlichen Demokratie
beharren. Da ſich mit dem Lyoner Weberaufſtand
von 1831 und dem ſchleſiſchen Weberaufruhr von
1844 das Proletariat zu regen anhub und mit
den Theorien der Saint-Simon, Fourier, Proudhon
und andern der ſozialiſtiſche Jdeenborn zu ſprudeln
begann, rührte die ſoziale Frage auch an des
Dichters großes Herz. Wandte er ſich gleich nach
ſeiner Ankunft in Paris gläubig den SaintSimo-
niſten zu, deren Lehre von der Ueberwindung des
Zwieſpalts zwiſchen Fleiſch und Geiſt ſeiner ſinnen
freudigen Natur wunderſam zuſagte, ſo gewann in

Maienwonne, die Gelbveiglein und die Quetſchen Marx nachhaltigen Einfluß auf ihn, und auch Fer
bäume, war er ein Bürger ſeiner Zeit und wollte dinand Laſſalle, der kurz nach Heines Tod das
es ſein. Sein Leben wird, wenn man ſich nicht „Tritt gefaßt!“ den deutſchen Arbeitern zurufen
ſchematiſch an Jahreszahlen klammert, begrenztſollte, erſchien in ſeinem Geſichtskreiſe. So wurde
durch die franzöſiſche Revolution von 1789 und der Sozialismus zum Gärſtoff in des Dichters
die deutſche Revolution von 1848: mitten drin Gedankenwelt.

Selbſtverſtändigungsprozeß, der ihn ſchließlich von
den Jüngern Hegels ſagen ließ: „Dieſe Doktoren
der Revolution und ihre mitleidslos entſchloſſenen
Jünger ſind die einzigen Männer in Deutſchland,
denen Leben innewohnt, und ihnen gehört die Zu
kunft“; den hervorragendſten dieſer „Doktoren der
Eevolution“ hatte er in Karl Marx kennengelernt.

Das Hakenkreuz in Staats
veirieben.

Entſcheidung dere an
Osnabrück, 16. Februar. „Eig. htb.)

Das Landesarbeitsgericht Osnabrück entſchied
ſich am Montag dahin, daß die Zugehörigkeit von
Heeresangeſtellten zur Nationalſo
zialiſtiſchen Partei zur Kündigung
berechtigt. Das Arbeitsgericht Wilhelmshapen
hatte in der gleichen Sache auf das Gegenteil er
kannt.,

Ein Elektriker der Reichsmarinewerft in Wil
helmshaven wurde vor mehr als einem Jahre wegen
ſeiner Mitgliedſchaft zur NSDAP. gekündigt.
Zwölf Monate ſpäter ſtrengte der Nazi beim Ar
beitsgericht Wilhelmshaven Klage an. Das Gericht
gab dieſer Klage ſtatt, weil Artikel 118 der Reichs
verfaſſung ausdrücklich beſage, daß jeder Deutſche
innerhalb der allgemeinen Geſetze das Recht auf
Meinungsäußerung habe. Er dürfe daher in ſeinem
Arbeitsverhältnis nicht behindert oder benachteiligt
werden. Eine Benachteiligung aber ſei durch die
Kündigung erfolgt Weiter hieß es in der Begrün-
dung des Gerichts, daß die NSDAP. eine le
gale Partei ſei.

Gegen dieſe Entſcheidung legte die Reichsmarine
werft beim Landesarbeitsgericht Osnabrück Be
rufung ein. Durch ihren Rechtsvertreter ließ die
Werft ausführen, daß die Reichsverfaſſung kein un
mittelbar anwendbares Recht darſtelle. Sie ſei nur
ein Programm für die ſpätere Geſetzgebung. Wenn
durch den Artikel 118 der Reichsverfaſſung dem
Staate die Möglichkeit einer diſziplinariſchen Strafe
genommen würde, ſo käme man zu ganz unhalt
baren Zuſtänden. Dann müſſe beiſpielsweiſe auch
eine Kirche einen Pfarrer weiterbeſchäftigen, der
Atheiſt ſei. Der Artikel 118 geſtatte die freie
politiſche Betätigung nicht ſchlechthin, ſondern nur
im Rahmen der allgemeinen Geſetzgebung. Schon
aus den Grundſätzen von Treu und Glauben er
gebe ſich, daß dem Staat nicht zugemutet werden
könne, jemand zu beſchäftigen, der ihn offen an

Hilfe für Kriegsbeſchädigte
in Amerika

Das Repräſentantenhaus nahm am Montag
nach heftiger Debatte mit 363 gegen 39 Stimmen
eine VeteranenHilfsvorlage an, nach dex alle
Kriegsbeſchädigten 50 Prozent der ihnen zuſtehen
den jährlichen Entſchädigung ſofort in bar erhalten
können. Bisher wurde den Kriegsbeſchädigten auf
Antrag nicht ganz ein Viertel der Entſchädigung
in bar im voraus ausgezahlt. Die Regierung
wandte ſich entſchieden gegen die Vorlage, weil ſie
die Bereitſtellung außergewöhnlich hoher Mittel
erfordert und ſie von ihrer Verwirklichung eine
ernſte Gefährdung der Stabilität der amerikaniſchen
Finanzen befürchtet. Falls der Bundesſenat ſich der
Vorlage ebenfalls anſchließen ſollte, iſt mit einem
Einſpruch des Präſidenten zu rechnen.

P damit, daß der franzöſiſche Bearbeiter und
eberſetzer dem Stück eine antideutſche Tenden

gegeten habe. Er könne nicht zugeben, daß da
eutſche Stück in Paris dazu herhalte, einer

deutſchfeindlichen Kundgebung als Frolie zu dienen.Jetzt hat ſich Jacques Richepin zu dehils Brief

r Er erklärt, er ſich zu den rernden Aenderungen für berechtigt gehalten habe.
Zugleich ſchnellte er ſchärfere Pfeile als irgend Denn das ihm zur Bearbeitung übergebene deutſche

die kapitaliſtiſche Geſellſchaft; neben grauſam un
erbittlichen Verſen wie „Die ſchleſiſchen Weber“,
„Jammertal“, „Die Wanderratten“ wirkte das

auf den preußiſchen Friedrich Wilhelm und den Meiſte, was ſeine Zeit an ſozialer Lyrik aufwies,

Lyrik, voller Saft und Kraft und ohne den ge-ſeiner gegen die vürgerliche Eigentumsordnung und Original mache ſich grober Jrrtümer in der doku-
mentariſchen Darſtellung des Falles ſchuldig, die
er auf Grund ſeiner Kenntnis des Sachverhalts
habe richtigſtellen müſſen. u gebe ihm der
zwiſchen ihm und Camille Wyn abgeſchloſſene Ver
trag ausdrücklich das Recht, alle Aenderungen vor

wie abgeſtandene Limonade. Der ein Spötter war zunehmen, die er für die Vorführung des Stücks
und an wenig glaubte, dem Glauben an die ſozialeſin Frankreich als notwendig anſehe. Abgeſehen

tigen gerechteren Geſellſchaft:

Es wä auf Erden Brot gene h hun h um Luſt

wollen auf Erden glücklich ſein!

Jahren? Lächerlich!
lebendig!

auf dem Kalbfell? Das iſt er! Er marſchiert
ein guter Tambour, uns trommelnd voran.

Autorenſtreit um Dreyfus.
Hans J. Rehfiſ

„A reifus“ an Camille

Mit ſo machtvollem Klange wie an dem Tage, da ihrer Namen auf den
ſie niedergeſchrieben wurde, dringt noch heute dieſe
frohe Botſchaft zu allen Elenden und Enterbten
der Welt, wahrhaft „ein neues Lied, ein beſſeres
Lied“ als das alte Eiapopeiag vom Himmel: Wir

Hört ihr nicht aufſtürmenden Wirbel, führung des

hatte als Mitverfaſſer des
in Halle zur Au z kommenden Stücks
äre s yn, den Jnhaberr franzöſiſchen Aufführungsrechte, ein Schreiben

Aber während die kleineren Revolution gab er machtvoll Ausdruck, und obwohl von dieſen Aenderungen, die um der hiſtoriſchen
politiſchen Dichter des Vormärz ein hoffnungsſeligſden feinen Genießer manchmal ein Grauen vor
zwitſchernder Schwarm waren, wohnte in Heines] dieſer Umwälzung anwandelte, weil er vor ihr

eine Zerſtörung von Schönheitswerten befürchtete,
ſagte er doch unbedenklich Ja zu ihr. Und alles
klingt aus in die grandioſe Verheißung einer künf[aubnis, die

und ein Schlußbild, das am 11. November 1918 in

Wahrheit willen unumgänglich erforderlich waren,
habe er das Stück weiterhin um zwei neue, von
ihm ſelbſt geſchriebene Bilder vermehrt: eine als
Einleiung dienende Szene zwiſchen Schwartzkoppen
und dem n ler Bülow der die erbetene Er

rheit zu enthüllen, verweigert,

Saloniki ſpielt. Da das Stück in der franzöſiſchen
e mit dem deutſchen Original ſo gut wie
eine Aehnlichkeit mehr hatte, habe er den deutſchen

Kollegen den Vorſchlag gemacht, auf die Nennungfranzöſiſchen Anzeige zu

verzichten. Jhre Autorenrechte ſollten dadurch
aber nicht beeinträchtigt werden, da es ihm vorallem auf die woraliſche Seite der Frage an

W ſei. Statt aller Antwort auf dieſen
orſchlag hätten ſich die deutſchen Verfaſſer an die

„Société des Auteur“, der ſie als Mitglieder an
Heinrich Heine ſtarb alſo heute vor fünfundſiebzig gehören, mit der Bitte gewandt, wegen der von

Heinrich Heine iſt quick- Richepin r Aenderungen die Auf-
tücks in dieſer Faſſung zu verbieten.

Nach einer Rückſprache mit Richepin, der auf
ſeinen Vertrag mit dem Jnhaber der franzöſiſchen

Aufführunagsrechte hinwies, habe ſich die „Soziété“
ſeiner Auffaſſung angeſchloſſen, ſo daß für ihn
die Angelegenheit erledigt ſei. „Bei dieſem Stand
der Dinge“, erklärte Richepin, „bin ich der Mei
nung, daß die franzöſiſche Verſion des Stücks an
geſichts der grundlegenden Verſchiedenheiten zwi
ſchen dem Werk der deutſchen Autoren und meiner
Peubearbeitung überhaupt nur mit meinem
Namen gezeichnet werden dürfte. Die deutſchen

den von den Liberalen und Sozialiſten unter ordneten Stö ließt r mit der greife. nſtütten Kandidaten Stahlberg entfielen. er „in r und ent Das VLandesarbeitsgericht entſchied dahin, daß de
r e hält die übliche Anrede „ſehr geehrter Herr Prä-ſdas Urteil erſter Jnſtanz abgeändert T

ſident“, aber er enthält ſo heftige Angriffe gegen und der Kläger abgewieſen werden müſſe. Jn der P
h den Reichstagspräſidenten und bringt dieſe An Begründung ſeiner Entſcheidung ſchließt ſich das fo

griffe in ſo ſchroffer Form vor, daß der Ab Gericht im weſentlichen der von dem Rechtsver e
druck dieſes Briefes mit Rückſicht auf treter der Reichsmarinewerft vertretenen Auffaſſung E

die für die Verbreitung von Beleidigun-ſan. 3gen beſtehenden Strafbeſtimmungen O

richtet, in dem er gegen die Aufführung des Verfaſſer nd anderer Anſicht um ſo ſchlimmer
tücks in der eigenmächtigen Bearbeitung von für ſie! Die „Affäre Drepfuß“ wird in Frank-

Jn ſeinen Proſaſchriften vollzog Jacques Richepin proteſtiert. Er begründet] eich geſvielt werden nd war auf Grund der
liegt die Julirevolution von 1830; alles drei Vor-Iſich, von Jahr zu Jahr fortſchreitend, der große ſein Verbot, das Stück in dieſer Faſſung aufzu-] Zeſtimmungen des Vertrags.“
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Faftnacht.
Heute iſt Faſtnacht! Aus dem römiſchen

Bacchanalien, Saturnalien und Lupercalien, dieſen
Feſten toller Luſt, die ſpäter in Narren und Eſels
feſt ihre Fortſetzung fanden, iſt unſere Faſt
nachtsfeier mit ihrem Mummenſchanz, ihren
übermütigen Späßen hervorgegangen.

Es liegt in der Natur der Sache, daß ſie zu
allerlei merkwürdigen Bräuchen Veranlaſſung ge
geben hat, bei denen der Humor meiſt eine große
Rolle ſpielt. Ueberall in deutſchen Landen, wo die
Induſtrie die Bevölkerung nicht allzu ſtark mit
ortsfremden Elementen vermiſcht hat, wo noch
nicht die alles nivellierende Ziviliſation eingezogen
iſt, da haben ſich noch heute jene überlieferten
Faſtnachtsbräuche gehalten, die zuweilen die ſelt-
ſamſten Formen annehmen. Bei uns in Mittel
deutſchland ſind durch die oben erwähnten
Gründe ſolche Bräuche verfallen. Nur der Mas

kenball iſt vielleicht noch ein ſolches in Zivi-
liſation ertrunkenes Ueberbleibſel aus den Mum-
de nes ntzen der Vorfahren in unſerer

end. gDa aber, wo die Menſchen noch nicht allzu viel
die „Zunge der Kultur“, die ja alles beleckt, zu
ſpüren bekamen, findet man auch heute noch die
ſonderbarſten Faſtnachtsſitten.

Einen eigentümlichen Faſtnachtsbrauch findet
man heute noch auf dem Lande in einigen Gegen-
den Weſtpreußens. Dort gehen auf Faſtnacht
Trupps von Weibern Haus bei Haus, um die
Männer zu „xraſieren“. Der Vorgang ſpielt ſich
folgendermaßen ab: Das Opfer wird gebeten, auf
einem Stuhl Platz zu nehmen, mit einem Stück
Eis „eingeſeift“ und mit einem Holzſtück „raſiert“.
Zum Schluſſe ſchmiert man ihm das Geſicht mit
Ofenruß ein. Je vollkommener das gelingt, deſto
größer iſt die Freude der holden Weiblichkeit. Zum
Dank für die Prozedur muß der Betreffende noch
Geld herausrücken, das die weiblichen Barbiere in
geiſtigen Getränken anlegen.

Eine andere Art von „Waſſerzauber“ kannte
man ehemals auf Faſtnacht in Greven (Weſtfalen),
doaxt mußten alle vier Jahre die während dieſes
Zeitraumes getrauten Paare, ohne Unterſchied des
Standes, in einen auf dem Marktplatz aufgeſtellten
großen Kübel mit Waſſer ſpringen.

In der Gegend von Tübingen (z. B. in Bühl
uſw.) machte man aus Stroh einen ſogenannten
Faſtnachtsbär, dem man eine mit Blut gefüllte
Schweinsblaſe in den Hals ſteckte und den man
nach einem feierlichen Umzug köpfte und zum
Schluſſe begrub. Es handelt ſich hier um den
Ueberreſt eines uralten Frühlings-
brauches, bei dem der „Winter“ den Tod er
leiden, d. h. dem Lenz weichen mußte.

Wie Raziſtudenten diskutieren.
Unerhörter Hakenkreuzterror im Studentenhaus.

Jm Halliſchen Saal, dem ten Verſamm
lungsraum des faſt ausſchli
lichen Mitteln geſchaffenen und unterhaltenen
Studentenheims „Burſe r Tulpe“ ſprach am
Montagabend Regierung rer v. Harnack
über das Thema „Der Akademiker in der
S e Schon lanze vor Beginn der

eranſtaltung war der große Saal des Studenten-hauſes überfüllt, P da viele Studierende
wieder umkehren mußten. uch die national
ozialiſtiſchen Studenten waren in großer Zahl er
chienen und machten ſich ſchon vor Beginn durch

w. Randalieren und Lärmen unangenehm bemerk-
ar.
Nach einigen einleitenden Worten des Vor-
S des Deutſchen Studentenverbandes ergriff
Regierungspräſident, v. Harnack zu ſeinem Vor-
trage das Wort. Er gab einen kurzen Ueberblick
über die Entwicklung der Stellung des Akademikers
im alten und im neuen Staat und ſprach in ſehr
ſachlicher Weiſe über das Thema. Dies war den
nationalſozialiſtiſchen Studenten natürlich un-
angenehm. Da ſie ſich in der Ausſprache hätten
ebenſo ſachlich mit dem ma auseinanderſetzen
müſſen, provozierten ſie einen all, um
ſich vor der ſicheren Blamaze zu bewahren. Einer
ihrer vielen der wegen ſeines un
akademiſchen Verhaltens vom Vorſitzenden aus dem
Saal gewieſen wurde, ſprang auf, fiel wie ein
Wilder über den Leiter der Veranſtaltung her und
bearbeitete ihn mit ſeinen garantiert echt germani-
ſchen Fäuſten.

Nach dieſer ſehr eindrucksvollen „Ausſprache“
verließen die Nationalſozialiſten mit e
Singſang den Saal, um ihre ſtaatsfeindlichen
Kundgebungen vor dem Studentenhauſe fort-
zwepen Aus den Räumen der „Tulpe“ ertönten

ie bekannten Rufe in einem Ausmaße, daß Un-
eingeweihte glauben mochten, daß es ſich um ein
Parteiheim der Hakenkreuzler und nicht um ein
Heim für alle Studierende handelt.

Alle in der h anweſenden Studen
ten waren jedenfalls über dieſes rhalten ſehr
empört und gaben ihrer Mißbilligung auch Aus-
druc. Die Sache wird jedenfalls noch ein Nach
ſpiel haben.

Mittwoch: Meiſt wolki-
ges oder trübes Wetter mzit Neigung zu Schnee-
ällen, Temperatur ſinkend.

etterlage unſicher.
Donnerstag:

eßlich aus öffent

nur noch ein

Halle, den 17. Februar.
Die Veröffentlichung des Vertrages zwiſchen der

halliſchen KPD. Führung und der in Der
„Jntereſſengemeinſchaft“ zuſammenge-
ſchloſſenen großkapitaliſtiſchen Lieferanten des ehe-
maligen Allg. Konſumvereins hat in der Lerchen
feldſtraße wie eine Bombe was ſagen wir:
wie ein 42er-Volltreffer! eingeſchlagen. Geht
doch daraus einwandfrei hervor, daß zur ſelben
Zeit, in der immer noch vertrauensſelige kommu-
niſtiſche Arbeiter in ganz Deutſchland aufgefordert
werden, ihre Spargelder nach Halle zum „roten“
Konſum zu ſchicken, dieſe einſt blühende Genoſſen-
ſchaft bereits mit Haut und Haaren dem Privat
kapital ausgeliefert war. Die Vereinbarungen be
weiſen, daß die privaten Lieferanten die Herren
Ertinger und Genoſſen dermaßen in der Taſche
haben, daß ſie ihnen ihre Bedingungen diktieren
und mit ihnen machen können, was ſie wollen.

In Zukunft wird der halliſche Konſumverein
nur nach außen hin eine Genoſſenſchaft ſein,
in Wirklichkeit aber nichts anderes als eine
Filiale der privaten Lieferanten, die mit dem
alten Firmenſchild für ſich eine die Genoſſen
ſchaſtsmitglieder irreſührende Reklame machen

können.

Die halliſchen Konſumſtrategen haben ſich bereit
erklären müſſen, die Räume des Vereins auf unbe-
ſtimmte Zeit zu überlaſſen. Wichtig iſt ferner:
„Die der Jntereſſengemeinſchaft beigetretenen
Firmen unterhalten in den noch näher zu bezeich
nenden Räumen ein Konſignationslager.
Von dieſem Konſignationslager iſt der Geſchäfts
führende Ausſchuß der Jntereſſengemeinſchaft be
rechtigt, Waren zum Verkauf an die Verteilungs
ſtellen des Allgemeinen Konſumvereins zu liefern.“

Unter Konſignationslager verſteht man ein
Lager von Waren, was die das Lager unterhaltende
Firma nicht gekauft hat, das alſo nicht ihr, ſon-
dern den Lieferfirmen gehört.

Die Waren, die die Genoſſenſchaftsmitglieder
jetzt im Konſumverein kaufen, ſind nicht ihre
eigenen, nicht Waren der Genoſſenſchaft, ſie
glauben alſo nur von der Genoſſenſchaft zu
kaufen, in Wirklichkeit kaufen ſie von den pri

vaten Lieferfirmen.
„Sämtliche Verteilungsſtellen des Allgemeinen

Konſumvereins Halle werden durch den Vorſtand
des Allgemeinen Konſumvereins Halle verpflichtet,
vom Tage des Jnkrafttretens dieſer Vereinbarung
an die täglich anlaufenden Ladenkaſſen reſtlos auf
das Sparkonto der Kreisbank, welches der Ge
ſchäftsführende Ausſchuß einrichtet und worüber
nur dieſer verfügungsberechtigt iſt, direkt in bar
oder durch Poſtſcheck einzuzahlen.“

Der Konſumverein ſtellt alſo in Zukunft nur
die Räume. Ebenſo wie die Waren, die darin zum
Verkauf gelangen, gehört auch der Warenerlös
nicht ihm, ſondern den privaten Lieferanten.

Weiter werden die Kontrollorgane und
der Geſchäftsführende Ausſchuß mit der Aufgabe
betraut, „ſämtliche in den Verteilungsſtellen ſowie
im Zentrallager und in der Bäckerei befindlichen
Waren in die Verfügungsgewalt der Intereſſen
gemeinſchaft zu überfihren“. Damit iſt alſo mit
unzweifelhafter Deutlichkeit

der Allgemeine Konſumverein als Filiale der
privaten Lieferanten gekennzeichnet.

Der Konſumverein verpflichtet ſich zwar, für
die Mieten, Zinſen und ſonſtigen Laſten aufzu-
kommen, die Lieferanten übernehmen aber keine
Haftung, weder gegenüber den Genoſſenſchaftsmit-
gliedern noch gegenüber den Genoſſenſchaftsange-
ſtellten. Jhre Haftung beſchränkt ſich auf „die
Sorgfalt des ordentlichen Kaufmanns“. Es heißt
in den Bedingungen ausdrücklich:

Die Jntereſſengemeinſchaft übernimmt keine
Haftung für rückſtändige oder noch entſtehende
Löhne und Gehälter der Angeſtellten und Ar-
beiter des Allgemeinen Konſumvereins Halle.
Trotzdem verpflichtet ſich der Vorſtand des
Allgemeinen Konſumvereins Halle, das für
die Abwicklung der Geſchäfte notwendige Per

ſonal zur Verfügung zu ſtellen.
Die Mitglieder des AKV. haben auch nicht das

geringſte mehr zu ſagen. Das iſt aber noch längſt
micht alles! Vor einigen Tagen hat man
„An die Herren Gerichtsvollz eher und

die Gerichtskaſſenvollz'eber
folgendes, die finanzielle Lage beſonders kenn
zeichnendes Rundſchreiben gerichtet:

„Wie Jhnen bekannt, hat der Allgemeine
Konſumverein Halle, eGmbH., am 28. Januar
1931 den Antrag auf Eröffnung eines gericht

Allgemeiner Konſumverein Palle

Die Mitglieder ſind nur dazu da, den privaten Großkapitaliſthn aus öer
Patſche zu helfen. Selbſt für den Gerichtsvollzieher nichts mehr zu holen

Privatbetrieb

lichen Vergleichsverfahrens geſtellt.
Da es ſich bei dem Allgemeinen Konſumverein
um eine Verkaufsorganiſation han-
delt, bei der

die Käufer und der auß dem Um
ſatz zu erzielende Gewinn dasgrößte Aktivum für die Bläubiger

darſtellen,
hat ſich der größte Teil der bisherigen Lieferan
ten zu einer Gemeinſchaft zuſammenge-
ſchloſſen, um

die Organiſation des Konſum-
vereins für den Abſatz ihrer

Waren auszunutzen.
Die Liefergemeinſchaft, unter dem Namen

„Jntereſſengemeinſchaft AKV.“, vertreten durch
Hildebrandt und Beil, füllt die einzelnen Verkaufsſtellen des Allgemei-
nen Konſumvereins Halle mit Waren auf,
die reſtlos Eigentum dieſer Jn-
tereſſen gemeinſchaft ſind und
deren Erlös beim Verkauf der Jxutereſſenge

meinſchaft zufließt.
Aus obiger Ausführung ergibt ſich, daß der

Allgemeine Konſumvereön Halle
nicht mehr Eigentümer der Waren
vorräte in den einzelnen Verkaufs-
ſtellen und daß auch der Kaſſenbeſtand
in den einzelnen Verkaufsſtellen Eigentum der
Liefergemeinſchaſt iſt.

Von dieſer neugeſchaffenen Tat-
ſache verſtändigen wir Sie deshalb, um koſt
ſpielige, jederzeit durch Jntervention aufzu-
hebende Pfändungen von vornherein
auszuſchließen. Wir bitten Sie daher,

SPD., Ortsverein Halle
1. Ortisbezirk: Am Donnerstag, dem

19. Februar, abends 8 Uhr, findet im Lokal Reichs
adler Trotha eine er weitere Mitgliederverſamm
ung Brrrrag: „Hat der S 218 noch Berech
tigung nach Moral und Geſetz?“

6. Ortsbezirk: Am Donnerstag, dem
19. Februar, abends 8 Uhr, in Müllers Hotel,
Magdeburger Straße, Ortsbezirksverſammlung

10. Ortsbezirk. Unſere Ortsbezirksverſammlung
findet nicht am Donnerstag, dem 19., ſondern erſt
am Donnerstag, dem 26. Februar, in Görickes
Bierſtuben ſtatt.

Betriebsräte und Funktionäre
der freien Gewertkſchaften.

Heute abend, 248 Uhr, findet im kleinen
Saal des „Volkspark“ eine BetriebsräteVollver
ſammlung ſtatt. Kollege Partſch vom Hauptvor
ſtand der Fabrikarbeiter ſpricht über „Die gegen
wärtige Wirtſchaftslage und die Be
deutung der Betriebsratswahlen
Zu dieſer Verſammlung haben alle Funktionäre
und Betriebsräte der Freien Gewerkſchaften zu er
ſcheinen.

ADGB., Ortsausſchuß Halle.

renbeſtand der einzelnen Filialen Eigen-
tum der Jntereſſen gemeinſchaft
iſt, zu reſpektieren.“

Die Herren Grtinger und Koenen ſind alſo vor
allem darum beſorgt, daß die privaten
Großlieferanten ihr Geld kriegen.
Ob die Genoſſenſchaftsmitglieder ihre
Geſchäftsanteile, die Sparer ihre Spareinlagen,
die Angeſtellten ihre fälligen Gehälter be-
kommen, iſt ihnen nicht ſo bedeutſam. Sie haben
ſich durch ihre Mißwirtſchaft ſo ſehr in die Hand
ihrer privatkapitaliſtiſchen Gläubiger gegeben, daß
ihnen nichts weiter übrig bleibt, als die ihrer Ob
ſorge anvertrauten Jntereſſen der Genoſſenſchafts-
mitglieder und Genoſſenſchaftsangeſtellten dem
Profitintereſſe der privaten Gläubiger zu opfern.

So weit hat es die „revolutionäre“ Genoſſen
ſchaftsſtrategie gebracht, daß über den Allge-

davon Kenntnis zu nehmen und den Anſchlag in

den ei en v der jedem Außen-ſtehen davon Ke s gibt, daß der Wa

Wer regiert
Halle, den 17. Februar.

Sowjetrußland iſt ein Land, das heute das
Intereſſe aller Kreiſe in Anſpruch nimmt, Freund
wie Feind des bolſchewiſtiſch regierten Staates.
Das beweiſt auch der verhältnismäßig gute Beſuch,
den der Lichtbildvortrag geſtern abend aufzuweiſen
u den Herr Dr. Walch (Möünchen) im
Melanchthonianum der Univerſität Halle über „Die
bolſchewiſtiſche Preſſe der Gegenwart“ hielt. Der
Vortragsabend war vom Jnſtitut für Zeitungs-
wiſſenſchaften an der Univerſität Halle veranſtaltet,
deſſen Leiter Profeſſor Fleiſchmann den Abend
mit einer kurzen Anſprache eröffnete.

Der Vortrag bot neben vielem, was ſchon ziem-
lich allgemein bekannt iſt, auch manches neue, das
wiſſenswert war. Daß

in Sowjetrußland nur die bolſchewiſtiſche Preſſe
ein Daſeinsrecht

hat, iſt ja bekannt. Für dieſe beſteht Preßfreiheit,
ſo daß der Kritik an gewiſſen Mißſtänden Raum
gegeben iſt. Allerdings werden diejenigen Zeitun
gen, die ins Ausland gelangen, etwas vorſichtiger
redigiert, trotzdem erfährt man daraus ſo manches,
was Zweifel an den ſo oft gerühmten Einrichtun-
gen und Erfolgen in Sowjetrußland aufkommen
läßt. Der Redner meinte, wenn man die bolſche
wiſtiſche Preſſe kenne, dann kenne man auch Sow-
jetrußland. Aber es gäbe eben wenig Menſchen im
Auslande, die die bolſchewiſtiſche Preſſe, d. h. was
dieſe ſchreibt, kennen. Bezeichnend iſt, daß man in
Rußland die Kommiſſionen, die die Fremden umher-
führen, ſcherzhaft

die „Jrreſführungskommiſſionen“
nennt.

Die Entwicklung der bolſchewiſtiſchen Preſſe litt
vom Anfang an unter dem in Rußland herrſchen
den Analphabetismus. Lenins Plan war
daher, dieſen in zehn Jahren zu beſeitigen. Das
wäre im Jahre 1927 zu erwarten geweſen. Tat-
ſächlich beſteht er heute noch in hohem Maße.
Es gibt noch Gegenden, wo es bis zu 80 Prozent

Analphabeten gibt.
Man verſucht dort die Schwierigkeiten dadurch zu
überwinden, indem man Zeitungen herausgibt, die
in der Hauptſache Bilder enthalten. Es gibt dann
Arbeiterzeitungen, Bauernzeitungen, Zeitungen für
die Rote Armee und für beſtimmte Berufsgruppen,
die alle auf die Leſerſchaft eingeſtellt ſind.

Die Anzahl der Zeitunen konnte, nachdem ſie
nach dem Jahre 1921, wo es 803 Zeitungen mit
einer Geſamtauflage von 2,7 Millionen gab, auf
545 Zeitungen mit 3 Millionen Auflage gefallen
war, im Laufe der nächſten Jahre wieder etwas
geſteigert werden. 1929 gab es in Sowjetrußland
ſchon wieder 608 Zeitungen mit einer Auflage von

meinen Konſumverein Halle, dieſe einſt ſo
ſtolze Schöpfung klaſſenbewußter Arbeiter, nun

noch das Privatkapital verfügt.

in Rußland?
Die bolſchewiſtiſche Preſſe

11 Millionen. Nach dem Fünfjahresplan, der auch
die Förderung des Zeitungsweſens enthält, will
man die Anzahl der Zeitungen auf 730 ſteigern.
Aber man kann wohl auch hinter dieſen Plan ein
grobe Frazezeichen machen.

Intereſſant war auch, daß die itungs
maſchinen zu 95 Prozent aus dem Ausland ein
geführt wurden und das Zeitungspapier zu etwa
85 Prozent. trotz des Waldreichtums Rußlands.
An dieſer Ausfuhr iſt hauptſächlich Deutſchland
beteiligt.

An den ruſſiſchen Zeitungen iſt die Mitarbeit
der „Arbeiterkorreſpondenten“ typiſch.
Es gibt etwa 100 000 Arbeiterkorreſpondenten, das
heißt Mitarbeiter aus allen Berufskreiſen, die
über die Vorgänge in den Kommunen, den Be
trieben uſw. berichten. Dieſe Arbeiterkorreſpon
denten ſind unter ſich organiſiert, ſowohl nach Di-
ſtrikten wie auch nach dem von ihnen übernomme-
nen Aufgabengebiete. Von Zeit zu Zeit halten
ſie Kongreſſe ab, auf denen auch die Richtlinien
für ihre Tätigkeit feſtgelegt werden. Wir haben
ja in anderen Ländern, auch in Deutſchland, gleich
falls eine ſolche Einrichtung bei der kommuniſti
ſchen Preſſe, doch ſoll das nach der Meinung des
Vortragenden nur eine ſchwache Nachahmung ſein.

Die bolſchewiſtiſche Preſſe hat
nur den einen Zweck, dem Volſchewismus

zu dienen.
Dieſem Zweck iſt faſt der geſamte Jnhalt aller
ruſſiſchen Zeitungen gewidmet. Notizen aus dem
täglichen Leben (Verbrechen, Unfälle uſw.) finden
wenig Verwendung. Auch Inſerate findet man
nur in den wenigſten Zeitungen Rußlands. Unter
dieſen Umſtänden iſt es verſtändlich, daß die ruſ
ſiſche Preſſe eine gewaltige Macht in den Händen
der Bolſchewiſten iſt, gegen die die ſogenannte
unterirdiſche Preſſe, die mit dem bolſchewiſtiſchen
Syſtem nicht einverſtanden iſt, nur mit wenig Er
folg ankämpfen kann. Andernfalls wäre der
Bolſchewismus ſchon längſt zuſammengebrochen.

rie.
Kultur der Balkanſtaaten.

Vor Mitgliedern des Halliſchen Kunſt
vereins, dem durch ſeine verſchiedenen Vor
tragsveranſtaltungen ſicher ein bedeutender Raum
im Kreis von Halle zukommt, ſprach geſtern abend
Prof. Dr. Gerhard Geſe mann an Hand von
Lichtbildern über „Kunſt und Kultur der
Balkanſtaaten“. Ter Balkan ſtellt heute
ein derartiges Gemiſch von verſchiedenen Kultur-
trägern dar, daß man Klarheit nur noch dadurch
bekommt, indem man an das, was gegenwärtig iſt,
herangeht und nun verſucht, die einzelnen Kul-
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turſchichten abzuheben, d. h. a mehreine ſo ehe als re hiſtoriſche Darſtellung

nützen kann.
Der Vortragende blätterte, um ſein Wortbild

zu gebrauchen, vier Kulturſchichten ab. Die
Kultur, die dem Balkan das g toriſche Gepräge
gibt, iſt nur ſcheinbar orientaliſch, in Wirklichkeit
byzantiniſch. Neben ihr ſtellen wir die patri-
archaliſche, als dritte die romaniſchſlawiſche und
als vierte ſchließlich die mitteleuropäiſch deutſche
Kulturzone feſt. Dem Vortragenden kam es dar
auf an, einen uns bei weitem noch fremden Erd
teil ſo vorzuführen, daß er uns nicht mehr fremd
erſchien. Dies gelang ihm vornehmlich dadurch,
daß er ſeinen ſehen die Möglichkeit zab, die
erwähnten künſtleriſchen Vorgänge als auch bei
uns einmal vorhanden geweſen und uns darum
nicht weſensfremd zu erkennen. Jhm gelang es
dadurch, daß er von ſeinem eigentlichen Thema
aus das Problem Oſteuropa aufrollte, das der
allergrößten Korrektur von uns, die wir zur Zeit
faſt ausſchließlich weſteuropäiſch orientiert
ſind, bedarf. Mit entſchiedenem Ernſt iſt es not
wendig, daß wir uns auf dieſes Problem als
Pufferſtaat zwiſchen weſt- und oſteuropäiſcher
Kultur beſinnen.

KPD. Maſſenverſammlung“
von 42 Mann aufgelöſt.

Geſtern abend fand in dem Lokal Loeſts
Hof“ in der Merſeburger Straße eine öffentliche
kommuniſtiſche Erwerbsloſenverſammlung
ſtatt, die von 42 (in Worten zweiundvierzig) Per-
ſonen beſucht war. Die Verſammlung mußte auf
Grund des Republikſchutzgeſetzes aufgelöſt werden,
weil ſich der Redner mit den Worten „Bluthund
Severing“ in Beleidigungen des preußiſchen
Jnnenminiſters erging. Störungen bei der Auf-
löſung ſind nicht vorgekommen.
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Jn der Kleinen Ulrichſtraße drohte geſtern
abend eine Schlägerei zwiſchen Kommuniſten und
Nationalſozialiſten auszubrechen. Sie wurde von
Polizeibeamten verhindert. Mehrere Trupps von
Nationalſozialiſten und Kommuniſten, die durch
Mit Straßen ſtreiften, wurden nach Waffen durch
ſucht.

Erhangt.
Heute morgen hat ſich ein in der Volkmann-
ſtraße wohnender 66jähriger Jnvalide am
Treppengeländer ſeines Grundſtückes erhängt.
Lebensüberdruß ſoll der Grund zur Tat ſein.

Einbrüche in jeder Nacht.

Sonntag abend iſt durch Nachſchließen eine
r im Zentrum der Stadt geöffnet und
daraus Bargeld und einige Schmuckſachen geſtohlen
worden. Aus der Walderholungsſtätte der AOK.
in der Heide wurden bei einem Einbruch einige

Türen und Fenſtevflügel entwendet.

Volkshochſchule Halle. Die beiden nächſten Vor
träge von Univ.-Lektor Dr. Remus über „Ber-
nard Shaw“ finden am Mittwoch, dem 18. und
25. Februar, von 20 bis 21 Uhr, ſtatt und nicht,
wie im Plan angegeben, von 21 bis 22 Uhr. Der
letzte Vortragsabend von Univ.Prof. Dr. Hertz
über „Der Menſchheitsgedanke in der Geſchichte“,
der in der vergangenen Woche wegen Erkrankung
des Dozenten ausfallen mußte, iſt auf Donnerstag,

heiratete Arbeiterin Gertrud Sch. aus Halle wegen

Schankwirtſchaften im Sinne

In einem Lichtſpieltheater in Halle hatte A. P.
einen Verkaufsſtand inne, von welchem die Be
ſucher des Vichtſpieltheaters nicht nur Konfitüren,
ſondern auch Bier und andere Getränke zum ſo
fortigen Genuß gegen Entgelt verabreicht erhiel-
ten. Mit dem Verkauf der Konfitüren und Ge
tränke war Frl. M. beauftragt worden. Frl. M.
bezog für den Verkauf der Konfitüren und Ge

war ein nworden.

geſetz vom 28. April 1930 und die Durchfü
tracht,

über weibliche n in

Was iſt eine Schankwirtſchaft?
Gehören Verkaufsſtände in Theatern, Lichtſpielhäuſern,

wirtſchaft ſei auch dann für vorliegend zu

P. auf der Stelle abgegeben werden.

un

ehe

Trinkhallen zu den
des neuen ges

Angeklagten, daß Erfriſchungsräume in Lichtſpiel
theatern oder anderen tern nicht unter die
S r im Sinne des Gaſtſtättenre fallen. den Schankwirtſchaften ſeien
alle Gewerbebetriebe zu zählen, in welchen ge
werbsmäßig Getränke gegen Entgelt zum Genuß
auf der Stelle verabfolgt werden, mögen die Getränke auch keinen A be halten ls Schank-
wirtſchaften ſeien auch r en, Selterswaſſer
häuschen, Schankbuden anzuſehen. Eine Schank

erachtenGenuß

Erfriſchungsräume in Theatern und Lichtſpiel
theatern bilden keine Ausnahme, mögen in
letzteren Getränke auch nur in den Pauſen genoſ
ſen werden. Unſtreitig habe Frl. M. Beſuchern
des Lichtſpieltheaters Getränke gegen Entgelt zum
Genu 71 der Stelle verabreicht. P. habe daher
nach S 17 (2) des Gaſtſtättengeſetzes und der Durch

u n r Strafe verwirkt; es kommeinzu, daß P. es unterlaſſen habe, mit Frl. M.einen ſchriftlichen Vertrag abzu chließen und der
Polizeibehörde rechtzeitig vorzulegen. Am Um

ätte Frl. M. auch nicht beteiligt werden dür

wenn in Kaffeegeſchäften Koſtproben zum

en; P. hätte Frl. M. einen feſten und ausreichen
en Lohn gewähren müſſen. Unkenntnis könne
den auch nicht vor Strafe ſchützen;
hätte er bei r Erkundigungen einren ſo hätte er die nötige Auskunft erhalten

uf die Jrrtumsverordnung könne ſich P. auchGaſt- und Schan vie ſchaſten vom 15. Januar
lt ſei der Einwand des

„Jugendirrſinn“, der zum Verbrechen trieb
Schon manche Komplexe von unüberſehbarer

Tragweite r die Zukunft junger Menſchen ſind
in deren Pubertätsalter entſtanden. Nicht
a biologiſche Entwicklung in der ge-ſchlechtlichen Reifezeit dieſer Menſchen iſt es, die

ſie für Lebenszeit unglücklich macht.
Solch ein komplizierter Fall der Tragik eines

Menſchenkindes offenbarte ſich auch in einer Ver
r vor dem Einzelrichter des halli-
chen Amtsgericht s. Dort ſtand die unver

Betrugs angeklagt. Jhr alter Vater mußte ihr in
der Verhandlung Beiſtand leiſten, da ſie u ein
fach nicht imſtande war, derſelben g. olgen.
Blödes Lachen und Grinſen und völlige Teilnahms
loſigkeit an der für ſie ſo ernſten Situation demon-
ſtrierten eindeutig ihren Geiſteszuſtand.

Jn primitivſter und darum ſeltener en hat
Gertrud Sch. i Betrügereien ausge Lap
palien, über die ein Betrüger mit geſunder Geiſtes
verfaſſung rin ſavis hinwegſehen würde, ließen
ſie in den Maſchen des Geſetzes verſtricken. Noch
nicht ſchulpflichtige Kinder, die von ihren Müttern
mit kleineren Geldbeträgen zum Einkauf fortgeſchickt
waren, waren Gertruds Opfer. Sie ging meiſt auf
die Kinder zu und ſagte:

„Jch will mal nachſehen, ob dein Geld ſtimmt.“

Wenn das Geld ſtimmte und es ſtimmte immer
den 19. Februar, verlegt worden.

Weib im Strom
NDoeman von Frederik Parelius
Deutsch von Ernst 2Züenhner
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Covyright 1930 by Büchergilde Gutenberg, Berlin.

Einmal, als Gunvor mit hängenden Schultern in
den Arbeitsſaal kam, ſie hatte einen gewaltigen
Stoß Wollumpen im Arm, drehte ſich Amanda
Gregoriusbror zu Joſſa Gutt um:

„Die kommt angeſegelt wie ſo 'n Vollrigger in
u Soll 2 Ja, das is ſie voch

„Vollrigger s is ſie So muß ſieheißen. lage b ſtVon dieſem Tage an wurde Gunvor der „Voll
rigger“ genannt.
Gunvor hechelte Wolle, ihr Haar wuchs allmäh-

lich wieder. Es wurde feiner, dichter, dunkler als
vordem und ſogar lockig.
Sie führte ſich gut in der Anſtalt. Und als ſie

hinauskam, wurde ihr Vika zum Aufenthalt ange
wieſen.

Als es Frühling wurde, ſtarb Emma. An dem
Tage, als ſie begraben wurde, betrank Rebekka ſich
ſinnlos. nd der Taubenſchlag ſah ſie ſeitdem
nie wieder nüchtern. Selbſt im Bett hatte ſie die
Flaſche bei ſich. Als Tilla und Gunvor verſuchten,
ihr die wegzunehmen, brach ſie mit ihnen und zog

weg, zur e JDort ſtreikte ſie. Jntereſſierte ſich nur für die
Flaſche. Die Mutter beklagte ſich. Die Polizei
griff ordnungsſtiftend ein und ſchickte ſie naden Musketieren im auee

lag waren alſo nur noch Tilla und Gunvor
übrig.

Der Tod des „Todes“ und die Schande des Zeug daſtehen. Dank, Gunvorchen. Dank und ver
Kamels machten auf die 7 end und den Voll

Grund des 51 (geiſtige Unzurechnungsfähigkeit)

nicht mit Erfolg berufen.

nahm ſie ſig für ihre „Kontrolldienſte“ einige
Groſchen als Belohnung von der Geldſumme hin-
weg.

Ermittelungen in der Verhandlung ergaben, daß
die Angeklagte wirklich nicht auf die lumpigenKontrollgroſchen angewieſen war. bisher
durchſchrittener Lebensweg erklärte aber in Ueber
einſtimmung mit ihrem jetzigen Gebaren alles.
Nachdem Gertrud die Mittelſchule und Privat

ndelsſchule beſucht hatte, war ſie bei einem
echtsanwalt ſechs Jahre als Stenotypiſtin tätig

eſen. Ein nach Darſtellung des vernommenen
Sachverſtändigen in ihrer Pubertätszeit entſtan
denes ſogenanntes „jugendliches Jrre-
ſein das ſich bei ihr mit zunehmendem Alter
immer mehr verdichtete, zwang ſie dann zur Auf
gabe ihrer Tätigkeit.

Nach dem Sachverſtändigengutachten ſprach der
Richter die unglückliche Angeklagte darum auf

frei.

Lobende Anerkennung. Der Regierungspräſidentin Merſeburg hat dem Klempnergeſellen Pera

Rintelmann in Halle, Gr. Steinſtraße 70,
für die von ihm gemeinſam mit zwei weiteren
Rettern am 13. September 1930 in Alsleben a. S.
ausgeführte Rettung eines Kindes vom Ertrinken

Revolutionärer Minneſänger
möchte den ArbeiterSängerchor ſpalten.

Jn Halle zibt es einen Bürger Lehmann,
von Beruf Tapezierer, der vor Jahren plötzlich zu
der Ueberzeugung kam, eine lutiondem Proletariat und auch i men und
da wurde er linientreuer Kommuniſt. Der Erfolg
war überraſchend: Er wurde umgehend An-
eſtellter der damals von der KPD. völlig be-herrſchen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe und avan

cierte bis zum Vorſteher. Wie die meiſten „Revo
lutionäre“ z auch Bürger Lehmann noch eine
Nebenbeſchäftigung: er war Mitglied des Burg e
meiſter-Quartetts, und in dieſer Eigen
chaft ſang er vor dem Fürſten von Stoll-
erg, ſang im UfaTheater zu einem reaktio-

nären Film die nötigen Vaterlandslieder. Auf
einem e a der Arbeiterſportler hat noch
niemand dieſen Revolutionär geſehen, aber um ſo
eifriger beſucht er die n e der bürgerlichen
Vereine und auf dem rplatz iſt er bereitsStammggſt. Neuerdings möchte er ſich mit neuem
„Ruhm“ bekleckern, und dazu hat er ſich den
Arbeiter-Sängerchor Halle ausgeſucht.
Vereint mit Herrn Otto Kilian, dem Mit-
inhaber des am Steintor“, perſnun der Bürovorſteher Lehmann den Ar
beiter-Sängerchor- zu ſpalten. Für
die Uebungsſtunde am kommenden Mittwoch hat
er ſeine Freunde beſonders eingeladen, ſogar ſolcheVereinsmitglieder, die nur el e ſind; auch
will man verſuchen, neue linientreue Kommuniſten
in den Verein hineinzuſchieben.

Arbeiterſänger, ſeht Euch die Taten dieſer
„Revolutionäre“ in anderen Oxganiſationen an
und gebt dieſen Spaltern die richtige Antwort.

Wohin rollſt du Rädchen? Geſtern löſte ſich an
einem durch die Bernburger Straße fahrenden
Auto ein Vorderrad und rollte 50 Meter weit, bis
es in der Schaufenſterſcheibe eines Zi-
garrengeſchäftes landete. Der Wagen, der auf den
Schienen liegengeblieben war, mußte abgeſchleppt
werden.

Leichenlandung. Aus der Gerberſaale am
Kuttelhof wurde die Leiche des im r am
Böllberger Wehr beim Ueberrollen eines Kahnes
über eine waſſerleere Stelle ertvunkenen Arbeiters
gelandet.

Feuer im Poſtwagen. Auf dem Vorhof der
Poſt auf dem Preußenring brannte geſtern das
Verdeck eines Laſtkraftwagens vollſtändig nieder.
Das Feuer wurde von Poſtbeamten gelöſcht.

„Die Preiſe verſtehen ſich Der Magiſtrat
hat beſchloſſen, künftighin durch Anſchlag an den

akatſäulen die Kleinhandelspreiſe für eine große
Anzahl von Waren wöchentlich bekanntzugeben.
Die Preiſe werden als niedrigſte, höchſte und häu-

figſte notiert. e10. m iekonzert des Halliſchen Symphonieorcheſters.
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß das 10. Symphonie-
konzert des Symphonieorcheſters heute, Dienstag, abend im
Zoologiſchen Garten ſtattfindet.

Ver'ammlungen und Veranſtaltungen.
Friedensgeſellſchaft, e. V., Bund derKriegsgegner, Ortsgruppe halt Heute, Dienstag,

pünktlich 20 Uhr, ſpricht im kleinen Saal des
„Neumarktſchützenhauſes“, Ha:z 41, er unſerer er-
weiterten Mitgliederverſammlung Herr Univerſi-
tätsprofeſſor D. Friedrich Hertz über „Die geiſti
gen Grundlagen des Nationalſozialismus“. Ein
geführte Gäſte willkommen. Jntereſſierte Nicht
mitglieder können ſich durch Mitgliedsbuch einer

ſeine lobende Anerkennung im Regierungsamtsblatt
gab ſie es den Kindern zurück. Vorher aber ausgeſprochen.

jan Gunvors Bruſt, küßte ſie auf den Mund und
ging Jn der Tür wankte ſie ein wenig.

ine Weile S hörte Gunvor im Zimmer
nebenan einen

„„Jetzt kommt Tilla angetobt“, dachte ſie. Aber

Rebekka und Emma die wüſteſten von ihnen geweſen. Tilla hatte immer zu bremſen verſudt.
Jedenfalls ſolange ſie nüchtern war.

Trotzdem erging es der Tugend übel. Und zwar
im nüchternen Zuſtand. Das Unglück kam durch
ihren neuen Hut. Das war ein Wunder von einem
Hut, ein Traum in Weiß, Rot und Blau. Und
die ſeidenfeinen Pleureuſen hoben ſich bei jedem
Schritt wie Flügel. Tilla war eitel und wollte
ſich gern vor aller Welt zeigen. Das war die ein
r die ſie noch hatte: ſich beneidet fühlen.
Selbſt wenn es ſich nur um einen Hut handelte.
Eines Tages, als ſie von der Unterſuchung kam,eng ſie über Karl Johann Hauſe. u m
ie wohl wußte, daß die Ein 9 riebenen dort m

gehen dürfen. Sie war ängſtlich und zugleizumeiſt jedoch froh. Der Aerger, der Ken wärmte

ihr Herz. Sie lächelte.
Draußen vor „Grand“ traf ſie ſo einen

Hut. Aber o Schreck auf dem fe der Frau
Poli zeimeiſter.

Tillt raffte die Röcke zuſammen, wie in ihren
Strich wenn es gefährlich wulief heim nach Via n 58 gelsvrlih wurde. nnd

Champagner ein. Sie war völlig weiß im Geſicht.

r blickten ſtarr, ſie e z i

g

rigger ſtarken Eindruck. ſtwenig vuhiger zu leben. Zm rn War o und tvank es wieder leer. Dann

Gunwwor ſtreichelt, ihr die kalte Wange: ei vor ren, als ſie ihre„Friert dich, Witte Biſt du krank? er Helene kriegte, war ne Wangerchof et

„Mir iſt J Gunmwor.“ eine der übelſten Huren von Ffärdingen eingee
i illa, das o mm, Die ſchöne Minka örte einem älterendenkſt. Jch ſchreibe dir, ſo du We empfan Jah die Musketiere. Denn ſie hatte die

gen darfſt. Wirſt ſchon darüber hinwegkommen. rei längſt überſchritten. Aber ſie ſah jünger

iß! darüber hinweg; ſchnell aus. Sie war braun, auf

Sie erhob ſich, trank das Glas aus, füllte es
ſchmiegte ſie ſich

Tilla kam nicht.

lötzlich war alles ſtill. Totenſtill Agr
atte le e h e Boree en Bemit einem Ruck auf und und ucyte an die

nd.

„Tilla!“
Niemand antwortete. Sie läuft auf den Flur
naus. Die Tür iſt verſchloſſen. Sie ruft wieder.

nd antwortet. Sie nimmt einen Anlauf,
die Schulter gegen die Tür und bricht ſie

auf.
Tilla hängt neben der Lampe. Der Hut ſitzt

hie und die Pleureuſen n ſich über
Antlitz geſenkt. Ein Stuhl apt pgeefen am

n auf, ſtürztgſwden Gunvor hebt i ür einem
Meſſer und ſchneidet die Freundin ab. Doch das
Herz nicht mehr.ſchlägt

umkippen. hen

republikaniſchen Partei oder Organiſation aus

weiſen. 897[„„xv

wirklich. Sie hielt außerdem Zeitungen, die
o ſog Wie „Jounal“. 7 in

ganz Vika g ie ihres Wiſſens wegen s An
Niemand wußte, wie ſie in dieſes Leben

hineingevaten war. Vielleicht wußte ſie es ſelbſt
nicht. Denn wenn man ſie danach fragte, ant
wortete ſie immer: Umſtände.“

Es kam vor, daß einer ihrer Freunde heran
kam, bloß um ein n zu plaudern. es
war ja höchſt ungewöhnlſch, daß jemand nach Vika
c W um zu ſchätzen; b wuchs ihr Ruf
noch mehr.

Sie und Gunvor kamen gut miteinander aus.
Und einige Wochen, nvor in eons
Schloß eingezogen war, ſagte Minka, daß Gunvor

Gunvor ni das war zum Glück ſo!Aber ſie wußte nicht, was das bedeutete. Was
u rwation“ bedeutete, das hatte ſie ja gelernt.Aber da ſie kein Deutſch gelernt hatte, war ihr
dieſes Fremdwort Sturm und DvangPeriode“ in

Während die Wirtin den Doktor holt, lieſt Gunvor, was Tilla geſchrieben hat: volt. tief

Liebe Gunvor!

e e en e nicht k i u Jnr r I7 eJeſu Namen. wen Deine Tilla. v
Nach Matildes Tod gefiel es Gunvor nicht mehrn als die beiden hepegr

we

auf der Anſtalt achbarin bekam ſiedie ſchöne le mit der Amanda Basken ſie vor

unvor hatte wenig mit Minka rochen, weilden Musketieren n war.
Minka paßte nicht mehr in dieſe Geſellſchaft.

nalisen Periret ruch 7 ſtets w c flegt.
geruch u s wohlgepflegt.Betrank ſich nur bei beſonderen Anläſſen. 4

Sie war aus guter Familie, hatte eine beſſere
Schule beſucht und konnte mehrere Sprachen. Jn

Doch Gotenburg

i irtin, gegangen war,geſtand ſie dies. Und a erklärte es ihr.

rer neuen Freundin.
Babette Opſtu
Sie ſtieß einen

Zu wohn
te und drückte Gunvor die Hand. be

deutete, daß ſie einen Spaß gemacht hatte. Doch
die Bitterkeit der Häuslerstochter über das Un-
recht, das ihr Gunvors Sippe einmal angetan
hatte, lag in den Mundwineln.

Bolette Engelskind war klein, dicklich und blond,
hatte blaue Augen, einen ſiedlichen Mund und
eine luſtige Stupsnaſe. Uebex ein Jahr lang war
ſie auf „Tournee“ in. Schweden en, hatte

und „gemacht“. Durch Protektion ließ ſich viel erreichen Selbſt wenn man
immer unter Polizeiaufſicht ſtand.

Sie „ſchwedelte“ beim Sprechen, es fiel ihr ſo
zuſagen ſchwer, die richtigen norwegiſchen Worte
zu finden, und ſie bat Minka oft, Gunvor das zu
überſetzen, was ſie ſagte, weil dieſe niemals im
Ausland geweſen war. Und wenn das Engelskind
einen Affen hatte, wollte ſie von nichts weiter
reden als von einem netten Schwedengrafen.

Jn der Folgezeit begann Gunvor, Ordnung in
ihre Geldverhältniſſe zu bringen.

Sorgenfrei und Mangelsbof hatten ſie mit der
Bezahlung für Oskar und Sven in Rückſtand ge
bracht. Und es war ihr nicht leicht gefallen. Tjſla
ihre Auslagen zurückzuzahlen. In der Mysketier-
zeit wurde faſt aller Verdienſt durchgebracht.V mmerchen hatte ſie einen gewaltigen

ücherſchrank voller Bücher. Jn denen las ſie (Fortietzung folgt.
u

I
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Aufbruch der Vorpoſten
Reichsbetriebsrätekonferenz des Geſamtverbandes

Ein wuchtiger Generalappell! Der Auftakt des
Geſamtverbandes zur BetriebsräteWahlbewegung
des Frühjahres ſtand im Zeichen des An-
griffs. Die freiorganiſierten Arbeiter ſind ſich
der Bedeutung des Kampfes um die Betriebe be
wußt und daher brach auf der Betriebsrätekonfe-
renz des Geſamtverbandes, die am Montag im
Berliner Gewerkſchaftshaus begann, immer wieder
aus Debatte und Vortrag ſpontan der Ruf nach
Abrechnung mit den Feinden der organiſierten
Arbeiterbewegung, mit den Kommuniſten und Na
tionalſozialiſten, und wie eine Fanfare wirkte die
Rede Nörpels, des Arbeitsrechtlers des Allge
meinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, der mit
feſſelnder Klarheit und aus dem Vollen ſchöpfend
zwei Stunden ſich die geſpannteſte Aufmerkſamkeit
der Konferenz zu ſichern verſtand.

Nicht jeder Arbeiter, führte Nörpel aus, kann
ſich mit arbeitsrechtlichen Dingen befaſſen. Das
wäre eine gräßliche Welt, wenn das jeder tun
wollte, aber der Betriebsrat muß verſtehen, aus
dem Betriebsrätegeſetz auch ein wirkliches Recht
zugunſten der Arbeiter zu machen. Verſteht er es
nicht, dann bleibt das Geſetz nur ein Stück
Papier, wie auch der Tarifvertrag ohne die
Gewerkſchaften nichts anderes als ein Stück Pa-
pier wäre. Die Betriebsvertretung iſt nicht, wie
die Arbeitgeber das gern möchten, eine Sache für
ſich, ſondern auf Gedeih und Verderben mit den
Gewerkſchaften verbunden Sie iſt

der verlängerte Arm der Gewerkſchaft,

ſie iſt der Vorpoſten der Arbeiterbewegung im
Betrieb, der Anwalt und Beſchützer der Gedrückten
und daher berechtigt, ſelbſt unter einem bewnderen
Schutz zu ſtehen. Nie hatte die Betriebsvertretung
eine größere Bedeutung wie gerade jetzt in den
Tagen der furchtbaren Kriſe, wo Tarifvertrag,
Lohn, Urlaub kurz alle Verbeſſerungen in der
Lage der Arbeitnehmer bedroht ſind. Schwer iſt
der Kampf, den die Gewerkſchaften in der Ver-
teidigung ihrer ſtark bedrohten Front führen. Jn
dieſem Kampf fällt den Betriebsräten eine ganz
beſondere Bedeutung zu. Sie müſſen im Schützen-
graben des Betriebes, in der vorderſten
Stellung nicht blind drauflos, ſondern in
Uebereinſtimmung mit der Taktik der Gewerk-

Erfolg tun; denn von Tag zu Tag zeigt ſich
immer deutlicher, daß trotz aller Verluſte und
Schwierigkeiten

die Entwicklung nicht gegen, ſondern mit den
Gewerkſchaften

iſt. Das Kapital hat ſich mit ſeiner neuen Marſch
richtung: kleiner Umſatz, großer Nutzen in eine
Sackgaſſe verrannt, und die Arbeiterſchaft ſtünde
angeſichts der moraliſchen Pleite der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsführung trotz aller Arbeitsloſigkeit nicht
ſo ſchlecht da, wie ſie daſteht, wenn nicht von den
20 Millionen Arbeitnehmern nur erſt 6 Millionen
organiſiert wären, und wenn nicht im Befreiungs-
krieg der Arbeit die Arbeiterfront durch die Na zi
und Kozi-Phraſen verwirrt würde. Wir
marſchieren trotzalledem, wie die Erhebung
des ADGvB. über die Zahl der Arbeiterräte in den
Hauptinduſtrien während des vergangenen Jahres
darſtellt. Das Ergebnis der Erhebung lautet:
156 145 amtierende Arbeiterratsmitglieder; davon
135 700, die zu den freien Gewerkſchaften gehören.

Der Organiſationsplan,
für den nach dem Zuſammenſchluß eine neue
Grundlage geſchaffen werden mußte, iſt von der
Konferenz in neuer Faſſung nach einigen kleinen
Abänderungen einſtimmig angenommen
worden. Die einleitenden Vorträge zur Erörterung
der Organiſationsfragen waren von Riedel und
Scherff erſtattet worden. Riedel mahnte zur
Vorſicht, damit nicht unter falſcher Flagge
Nationalſozialiſten in die Gewerkſchaftsliſten ein
eſchmuggelt werden. Desgleichen ſeien die WahlLeihmameſgen genau zu beachten, damit nicht die

Wahlen hinterher von den Gegnern angefochten
werden können. Bei den Wahlen ſeien die Gewerk-
ſchaften auf ſich ſelber geſtellt; es könne daher kein
Kompromiß mit den Gegnern geben. Die
Wahl ſei diesmal ganz beſonders eine Kraftprobe.
Sie müſſe zeigen, wo die Arbeiterſchaft ſteht.
Scherff beleuchtete den ſchon jahrelang währenden
Kampf um ein Beamtenvertretungs-
geſetz. Der hierzu von Severing geſchaffene
Entwurf ſei nunmehr dem Reichsrat zugeleitet
worden. Hoffentlich komme nun einmal endlich
was Vernünftiges heraus. Beamte und Arbeiter
müßten gemeinſam für die Förderung des Mit-
beſtimmungsrechtes der Arbeitnehmer eintreten;
jede Abſtinenz der Beamtenſchaft in der Mitbeſtim-
mungsfrage ſchädige die geſamte Arbeitnehmer-

ſchaften zu handeln verſtehen. Sie können das mit

e

Wieder im Betrieb.
Der engliſche Arbeiterſieg vollſtändig.

Rund 209000 engliſche Weber und
Spinnereiarbeiter ſind am Montag in die Be
triebe zurückgekehrt. Die andere Hälfte
der Ausgeſperrten wird in den nächſten Tagen fol
gen, da die Geſamtfabrikation nicht am erſten Tage
wieder aufgenommen werden kann. Auch in
Burnley, wo 3000 Arbeiter vor ſieben Wochen
in den Streik getreten waren und um derentwillen
der Kampf entbrannte, iſt der Sieg der Arbeiter
vollſtändig. Jn den Städten und Dörfern von

herrſcht großer Jubel unter der Arbeiter
t.

Lohnverhandlungen
mit den Leung-Angeſtellten.

Der Arbeitgeberverband hat die Angeſtelltenver-
bände für den 18. Februar nach Halle geladen, um
mit ihnen über die Arbeitszeit und Ge-
haltskürzung der Angeſtellten des Ammoniak-
werkes Merſeburg zu verhandeln, die bisher von
einer Gehaltskürzung verſchont geblieben ſind.

Oberbürgermeiſter will Tarifvertrag
ſabotieren.

Der Oberbürgermeiſter von Duisburg
Dr. erklärte in einer Beſprechung mitdem Betriebsrat, er wolle, da die Gewerk
ſchaften nicht von ihrem Standpunkt abgehen,
ſich jetzt ſchriftlich an alle 9000 Arbeiter der Hütte
RuhrortMeiderich wenden, und ſie alſo auch die
3000, die ſchon ſeit dem vorigen Jahr feiern
aufſardern, unter den Bedingungen der Werks-
leitung zu arbeiten. Der Betriebsrat proteſtierte
gegen r des Oberbürgermeiſters.

Was Dr. Jarres vorhat, iſt nichts anderes, als
ein raffinierter Sabotageverſuch an dem Tarif
vertrag. Er hat anſcheinend ein ſehr ſtarkes Be
ar ſich bei der Schwerinduſtrie beliebt zu
machen.

Die Fünftagewoche ſetzte ſich durch
Die HowaldtsWerft in Kiel hat die Arbeitszeit

von 48 auf 40 Stunden ohne Lohnausgleich herab-
eſetzt. Sie will damit die Zahl der Arbeiter desWerte um 20 Prozent erhöhen. Die i Maß

nahme ſoll in den Hamburger Betrie rſelben
Werft durchgeführt werden.

Die Fünftagewoche wird und muß kommen, und
r für die Dauer. Jn den Vereinigten Staatene ſie bereits für insgeſamt 537 000 Arbeiter Gel-

tung. Jm Vordergrund ſteht dabei das Bau-
gewerbe mit 420 000 oder 78 Prozent.

Die gewerbsmäß'ge Stellenvermittlung

Nach dem Willen der bürgerlichen Parteien ſoll
ſie fortbeſtehen.

m Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstagswud am Freitag rig Woche bei der Bera-

tung über die r ung der gewerbs-
mäßigen Stellenvermittlung gegen

vertretung.

die Stimmen der SPD. und KPD. von ſämtlichen
bürgerlichen Parteien ein deutſchvolksparteilicher
Antrag angenommen, wonach es den gewerbsmäßi
gen Stellenvermittlern die für künſtleriſche Be
rufe ausgenommen wahlweiſe überlaſſen wird,
entweder ihren Betrieb bis zum 30. Juni 1931
gegen Entſchädigung in Höhe eines Jahresein-
tommens aufzugeben, oder unter Verzicht auf Ent
ſchädigung den Betrieb bis zum Tode des Jn-
ar weiterzuführen. Die Anträge der Sozial-
emokraten und Kommuniſten auf Aufhebung der

geſamten gewerbsmäßigen Stellenvermittlung zum
31. März 1931 mit angemeſſener Entſchädigung
wurde mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt.

Ob die Reichsregierung die Vorlage in der ihr
vom Ausſchuß gegebenen Form im Plenum ver-
abſchieden kann, wird davon abhängen, ob die
Deutſchnationalen zurückkehren, um bei der Ab-
ſtimmung gegen Sozialdemokraten und Kommu-
niſten eine Mehrheit zu ſchaffen. Am nächſten
Freitag findet noch eine zweite Leſung der Vor
lage im Ausſchuß ſtatt.

Eine neue Verleumdung.
Die Nazipreſſe hat dieſer Tage eine Mit-

teilung verbreitet, wonach bei einem Arbeits-
amt des Berliner Weſtens 1s Millionen
Goldmark Arbeitsloſenunterſtützung an
verdiener, an Verſtorbene und an Leute, die über
haupt nicht exiſtieren, ausgezahlt worden ſeien.
Jm Anſchluß an dieſe Mitteilung ſchrieb der „Völ-
kiſche Beobachter“: „So verſchieben die marxiſti-
ſchen Bonzen die Gelder, die für die nbeſtimmt ſind. An welchen ſchmutzigen Fingern
ſind die Millionen hängen geblieben?“

Das Landesarbeitsamt Brandenburg hat auf
Grund dieſer Mitteilung bei der Staatsanwalt-
ſchaft München Strafantrag wegen ver-
leumderiſcher Beleidigung geſtellt.

Schiele plant Follerhöhungen
Das Reichskabinett wird ſich heute nachmittag

mit neuen Zollvorſchlägen des Reichsernährungs-
miniſters befaſſen. Schiele plant vor allem die
Einführung gleitender Zölle für Vieh und Fleiſch,
ſowie für Holz; ferner handelspolitiſche Forde-
rungen, die in einer Reihe bevorſtehender Handels
vertragsverhandlungen beachtet werden ſollen. Er-
höht werden ſoll u. a. auch der Zoll für Hülſen-
früchte. Die Ermächtigung, wonach die Reichs
regierung die Getreidezölle herauf- oder herab-
ſetzen kann, ſoll verlängert werden. Die Ermächti-
gung zur Erhöhung des Einfuhrſcheinweſens ſoll
nach den Wünſchen des Herrn Schiele ſogar eine
unbefriſtete Verlängerung erfahren. Weiter ſollen
für die Rationaliſierung der landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften 5 Millionen bereitgeſtellt werden.

Der Reichsernährungsminiſter hat die Wünſche
im einzelnen in einer Denkſchrift en des Pahinett
niedergelegt und begründe

dem ſich außerordentli
ähnelt der

Der „rote“ Wehrſport marſchiert
So wollte der „Klaſſenkampf“ berichten, aber

leider ſtand der Landeshauptmann Franke mit
ſeinem Stabe vor einem leeren Saale. Die
ſonſt mit der KPD. in einer Front marſchierenden
„roten“ zogen es vor, lieber zu Hauſe zu
bleiben. Der Saal des „Lindenhofes“ in Halle
Kröllwitz, welcher ſeit mittag geheizt worden
war, gähnte um 9 Uhr abends noch in Leere. Er-
ſchienen waren nur einige Neugierige. So wurde
dann eifrig debattiert, daß die „voten“ Sportler,z. B. B f. Trotha lieber zum Pfarrer in die
Kirche gehen, als zum „roten Wehrſport“ zu
kommen. Die „rote Garde“ aus der Talſtraße
atte den berühmten Spalter Stenzellini als
elegierten entſandt. Paulchen ſtellte ſofort einen

Kampfplan auf und fing gleich an mit Fechten.
Natürlich nur Juno und Bier. (Spezialität von

Jihm.) Die Landeshauptmannſchaft Franke und
Co. packte zuletzt ihre „roten“ Wehrſportgvanaten
wieder ein und zog geſenkten Hauptes von dannen.
Die roten Waſſerſportler ſaßen vergyügt zu Hauſe.
RotFront-Heil!

Vermiſchtes.
Ausgehobene Falſchmünzerwerkſtatt. Die Lan-

r r t Dortmund hob in Sundern
bei Arnsberg eine große, mit den modernſten
Hilfsmitteln ausgeſtattete Falſchmünzerwerkſtätte
aus. Vier Perſonen konnten feſtgenommen werden.
Die Beamten fanden zahlreiche falſche Fünfmark-
ſtücke vor, die beſchlagnahmt wurden.

Fünfköpfige Familie vergiftet. Unter rätſel
haften Vergiftungserſcheinungen erkrankte am
Montag in einem Hauſe der Adalbertſtraße in
Berlin eine aus fünf Köpfen beſtehende Familie.
Es gelang, die Erkrankten mit Sauerſtoff ins
Leben zurückzurufen. Die Aerzte ſtehen vor einem
Rätſel und wiſſen die plötzliche Erkrankung nicht
zu erklären.

Eine Räuber-GmbH. Jn Duisburg wurde eine
aus 7 Perſonen beſtehende Räuberbande feſtge
nommen, deren Spezialität vor allem das Stehlen
des Kupferdrahts von Licht- und Signalleitungen
bildete. Die Räuber haben im Verlauf ihrer
Beutezüge in der Gegend zwiſchen Aachen und
Dortmund für viele tauſend Mark Kupferdraht
„abmontiert“.

I

Mittwoch: 10.50: Vergeſſene Zimmerpflanzen. 11.45:
Wetter, Waſſer- und Schneebericht. 12 bis 14: h

r:konzert. 13: Wetter, Preſſe- und Börſenbericht. 14 u
Telegraphiere ſchnell und billig. Willy Bär, Glauchau. 14.30:
87 endfunk. Bruder Luſtig“. Ein Märchenſpiel von Hedwig

chlichter, frei nach Grimm. 16: Der heutige Student und
ſeine Beziehungen zur Gegenwartsliteratur. einz rer
Berlin. 16.30: Unterhaltungsmuſik. 17.30 bis 17.35: Wetter
und Zeitangabe. 18: Geſpräch über Schul und Hochſchulver-
hältniſſe der Schweiz. Dr. G. G. Kullmann und Dr. Hans
Sikorſki, Dresden. 18.30: Jtalieniſch. 18.50: Wir geben
Auskunft 19: Weſen und Grenzen der Konjunkturforſchung. rivatdozent Dr. Paul Deutſch Leipzig. 19.80:
Schallplattenkonzert. 20.30: Heinrich Heine-Feier (aus Anlaß
des 75. Todestages des Dichters.) 21: Vom Tage. 21.10:
Heine-Lieder. 21.40: Alte und neue Cembalokonzerte. 22.30:
„Ariſteig der Mutter“ (anläßlich des 200. Todestages von
Goethes Mutter, geb. am 19. Februar 1731). 22.45: Nach
richtendienſt. Anſchließend bis 23.30: Unterhaltungsmuſik.

Mittwoch: 6.20 und 6.55: Zeit und Wetter. 7:
gymnaſtik. 9: Schulfunk. Wie Geſetze entſtehen. Reichstags
präſident Löbe. 10.10: Schulfunk. Ein Schiffbruch im
nördlichen Eismeer. Dr. Berger. 10.35: Neueſte Nachrichten.
11.30: Lehrgang für praktiſche Landwirte. 12: „Aus derklaſſiſchen Mak (Schallplattenkonzert.) Etwa 12.25: Wetter
für Landwirte. 13.30: Neueſte Nachrichten. 14: Kinderſtunde.

Funk-

(Schallplattenkonzert.) 15: Fröhliches Muſiklernen. 15.30:
Wetter und Börſenbericht. 15.45: Das Lehriahr der wirt-
I ſchaftlichen Landfrauenſchnule. Eva Förſter. 16. Aus dem

preußiſchen Kultusminiſterium. Schullaſten und Wirtſchafts
Min.-Rat Dr. Huhbrich. 16.30:. Hamburg: Unterhal-not.

Kontor 17 20 Kloaſſiſche und romanktiſche Operette (D).

PropellerſchlittenWettfahrt auf der Worce ſterEisbahn

Die neueſte Errungenſchaft des amerikaniſchen Winterſports iſt der Propellerſchlitten, mit
ſchnelle Fahrten auf ebener Fläche ausführen laſſen. Jn der Form

ropellerſchlitten einem flügelloſen Jussug
der Propeller wird durch einen eingebauten Motorrad-Motor getrieben.

geſchwindigkeit von 95 Kilometer kann leicht erreicht werden.

öe J

88
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u

(Amerika).

er iſt mit Kufen ausgerüſtet und
Eine Stunden-

Dr. ber. 18: Lehrgang für Einheitskurzſchrift. rof. Dr.Amſel. 18.80: Hoch htune in bie
welt der Philoſophie (IV). Prof. Dr. Dietrich. 19: Deutſch für Deutſche. 19.30: Stunde des Beamten:
Beamter und Sport. Erich Arndt. 19.55: rer r Landwirte. 20: Breslau: „Der ſchleſiſche Pſalter“. Worte von
Angelus Sibelius. Muſik von Hermann Buchal. 21: Tages-
und Sportnachrichten. 21.10: Berlin: Anton Bruckner: Sym-
phonie Nr. 6. 22.20: Wetter, Tages und Sportnachrichten.
22.35: e Zeitungsſchau. Danach bis 0.30: Unterhal-
tungsmuſik.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 36. Preußiſch-Süddeutſche

(262. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
n egegene R nd leichg e gaüer? Wud ne

auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden
Abteilungen I und II

6. Ziehungstag 14. Februar 1931
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 W. 144806
51 n m 10000 M. 152389 167243 296387
89975 Fevinn zu 5000 M. 69277 339511 366601

801 Sewinne zu 3000 M. 311 10803 85078 87350
60 Gewinne zu 2000 M. 15333 20859 21216 40113

58144 60842 69121 94138 108363 1

278021 2896011 97713 306148 314461 317908
337355 328991 352472 355237 370608 381333

98 Gewinne zu 1000 M. 16308 32382 50094 67153
67329 74006 84459 85190 96576 101382 102105
114118 137174 146729
175350 175420 189854 194582 194785 197094
200683 201004 207852 211058 213895 219352
219820 222223 226840 228505 228663 233604
237006 252920 255211 255974 262006 285058

333155 334100 337666 339679

182 Gewinne zu 500 M. 7726 16106 19626 22009
226566 22787 34587 35902 45483 50031 652862 55412
63014 69045 72645 76745 79053 93082 95543

9 1068376 109724 118243 1 6 128049

361403 363065
83697756 371175 375315 376508 383065

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je
500 000, 2 Gewinne zu je 500 000. 2 zu je 300 000,
2 zu je 100 000, 6 zu je 75 000, 4 zu je 50 000,
24 zu je 25 000, 146 zu je 10 000 388 zu je 5000,
786 zu je 3000, 2360 zu je 2000, 4744 zu je 1000,
7732 zu je 500. 23362 zu je 400 M.

7. Ziehungstag 16. Februar 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
4 Gewinne zu 10000 W. 23269 230032

10 Sewinne zu 5000 M. 143592 183784 1989985
305438 309549

O Gewinne zu 3000 M. 1073 109843 2374132

289444 296226 303719 319637 3660683382667 37067252 Gewinne zu 2000 M. 15510 24843 27232 30065
47128 50728 65716 95269 114196 117830 173800
174315 214018 223399 244605 279269 305701
330854 339559 341406 362156 367982 371257
380466 383580 395428

94 Gewinne zu 1000 M. 886
77872 37664 50071 62065

8616
6 Gewinne zu 500 M. 3325 6866 21387 31713

32859 37603 44459 46895 48082 52748 57919
63309 68460 72656 73324 76491 93421 93430
94458 95806 105095 106387 117334 119797 124484
128260 48353 131765 137097 137687

355912 350718
377466372321

384321 398892



fahrendes Vol Geschichten rund
um die Manege

Aug' in Aug'
mit dem Bengaltiger

Ein Erlebnis im Wander-Zirkus
Bartels Menagerie in Jerſey (USA.) war vor

einiger Zeit der Schauplatz einer Szene, wie ſie ſich
dramatiſcher nicht in der tiefſten Dſchungelwildnis
abſpielen kann

Ganz friedlich ſchienen die Tiere, als der junge
Wärter, Walter Naſſert, Nachtdienſt hielt. ne
ſtört konnte er ſeinen Gedanken na hängen, bis
ihn Müdigkeit überfiel und er vor ſich hindöſte.
Da plötzlich gellte das Kreiſchen eines Papageis
durch die nächtliche Stille, ein Kreiſchen, das ſelbſt
einen Mann aus tiefſtem Aetherrauſch hätte er-
wecken können. Auch andere Tiere ſtießen jetzt
Angſtſchreie aus.

Wie et krer fuhr der Wärter auf. Er
was das zu bedeuten hatte. Entweder war es bloß
eine Ratte, die um die Käfige der zahmen Tiere
kreiſte oder es war der Bengaltiger, der Unfug
trieb. Nur mit ſeinem Spazierſtock bewaffnet,
näherte ſich Naſſert der Vogelabteilung, aus der
der Lärm zu dringen ſchien.

Da ſprang ihm der rötlich gelbe Strahl eines
funkelnden Augenpaares entgegen und ſchreck-
gebannt hielt er mitten am Weg inne. Der Tiger
hatte ſich losgemacht! Die Tür zu ſeinem
ſtand weit offen und die Gitterſtäbe des Vogel
käfigs waren eingebrochen. Niemals vorher hatte
der junge Wärter einer ſolchen Situation ins
Auge geſehen. Ratlos ſtand er da. Sollte er dem
Tiger nachgehen und verſuchen, ihn durch laute
Rufe zurückzuſcheuchen oder ſollte er ihm voraus-
ſchreiten und ihm ſanft zuwiſpeln: „Komm, Ben-
gal, komm!“

Er entſchied ſich für das erſtere.
elektriſche Birne, die brannte, zeigte, daß die Beſtie
ſchon gute Arbeit verrichtet hatte. Ein ſchöner
Goldfaſan hatte daran glauben müſſen. Seine
Federn lagen zerrupft auf dem Boden umher und
einige hingen noch in des Tigers Barthaaren.

Mit einem flüchtigen, erſtaunten Blick ſtreifte
das königliche Tier den Menſchen. Dann wandte
er ſich verächtlich ab, als ob er ihn gar nicht be
merkt hätte, und grub ſeine mächtigen Pranken in
das zarte Fleiſch eines Kakadus ein.

Das Entſetzen über die Verheerungen, die der
Tiger unter den prächtigen Vögeln anrichtete, ließ
Naſſert ganz die eigene Gefahr vergeſſen. Aus
voller Kehle brüllte er jetzt darauflos und ſchlug
mit dem Stock auf den Boden ein.

Ohne ſich auch nur im geringſten ſtören zu
laſſen, verſchlang das wilde Tier den Vogel ſamt
ſeinen Federn. Naſſert wußte, daß die Beſtie, jetzt
wo ſie Blut geleckt hatte, nicht mehr zu bändigen
war. Ungefähr drei Meter war ſie von ihm ent
fernt und blitzte ihn wütend an.

Ganz intuitiv machte der Wärter jetzt einen
Schritt nach rückwärts, während das Tier immer
näher an ihn herankam. Mit einem Mal, als ob
es ſich eines Beſſeren beſinnen würde, drehte es
ſich im Kreiſe und ſchritt majeſtätiſch der rechten
Seite des großen Raumes zu, wo die Kamele und
Elche eingeſchloſſen waren. Naſſert verſuchte jetzt
das Büro und das Telephon zu erreichen, mußte
aber zu dieſem Zweck auch an den Kamelen vorbei.
Er drückte ſich nun feſt an die Mauer an, um ſich
in möglichſt reſpektvoller Diſtanz vor dem Tiger zu
halten. Große Schweißtropfen perlten ihm auf
der Stirne, als er die Schwelle zum Büro über-
ſchritt. Leider gab es da keine Tür, die er hinter
ſich hätte ſchließen können! Einer kleinen Atem-
pauſe hätte er dringend bedurft!

Er ſtürzte ſich zum Apparat um verband ſich
mit Mr. Bartels. „Hallo“, rief er: „Der Tiger iſt
ausgebrochen und gefährdet die ganze Menagerie.
Er hat ſchon einige Vögel aufgefreſſen und macht
ſich jetzt an die Elche heran. Schaffen Sie ſchleu
nigſt Hilfe herbei, ehe es zu ſpät iſt!“

Mr. Bartels verſprach ſofort die Polizei und
den berühmten Wildjäger Mr. Georges Biſteny
an Ort und Stelle zu ſchicken.

Naſſert kam ſich jetzt faſt ſelbſt wie ein Tiger
jäger vor, als er ſich zum Eisſchrank heranſchlich,
zwei grotze Stücke rohen Fleiſches herausnahm und
ſie dann behutſam in den Käfig des Tigers ſchob.
Von fernher vernahm er ſchon eine Autohupe.
Endlich endlich ſchien Hilfe zu kommen!

Doch mit dem Herannahen des Autos ging der
Tumult bei den Kamelen wieder los. Da plötzlich
ſah Naſſert ein kleines Reh, er konnte ſelbſt
kaum begreifen, wie es ſich hatte freimachen kön
nen in wilder Flucht im Raume hin und her
ſchießen. Langſam und gemächlich, als ob es ſich
um ein bloßes Spiel handeln würde, folgte ihm
der Tiger. Unterwegs ſtutzte er, blinzelte den
Wärter an, änderte die Richtung, um dann wieder
ſtehen zu bleiben.

Reglos und den Atem anhaltend, verharrte
Naſſert in ſeiner Zug Die Augen der Beſtie
bohrten ſich bedrohlich in die leinen. Wenn er nur
eine Glocke oder irgend etwas zum Klingeln hätte,
dann wäre er gerettet. Das war nämlich das ein
zige, wovor der z Angſt hatte. Zu ſeinem
Pech hate er keine Münze bei ſich.

Ein lautes Pochen an der Tür machte ſich jetzt
vernehmbar. Wahrſcheinlich die Polizei. Aber der
junge, tapfere Wärter zögerte, die Polizei, die den
Tiger ſofort getötet hätte, hereinzulaſſen. Er wollte
vorerſt noch verſuchen, das Tier, das über tauſend
Dollars wert wax, in den Käfig zurückzubringen.
Er hatte ſich ſchon faſt an die Wand zurückgezogen.
Jeden Augenblick konnte ihn die Beſtie, wenn ſie
ſah, daß er keine Deckung mehr hatte, anſpringen.
Dann war alles verloren. Jhn ſchauderte. Da
in der Sekunde der n Gefahr kam ihm eine
glückliche Eingebung. Ne

Die einzigegekarte, auf der als Vorname „Karl

n ihm ſtand ein Tiſch, in

deſſen Lade ſich eine kleine Kaſſe befand. Er riß ſie
auf, öffnete die Kaſſe und begann mit ein paar
Silberſtücken zu klirren. Der Tiger ſperrte den
Rachen weit auf, knurrte herausfordernd, zog ſich
aber dennoch um einen Schritt zurück.

Nun war Naſſert mit ſeinen Münzen der Herr

„Karli“ nannten ihn ſeine Freunde immer,
als er noch klein war. „Karli“, rief die Mutter.
wenn er ſich artig aufgeführt hatte. Rief ſie
„Karl“, dann kam er mit verkniffenem Geſichte,
ſchuldbeladenen Gewiſſens heran meiſt gab's
dann Wichſe, und Mutters Hand war hart und
ſchrieb eine verflixt gute Handſchrift.

Sonſt war nichts Auffälliges an ihm. Er ließ
ſich „Karli“ rufen, ging vom ſiebenten Lebensjahr
an in die Schule, lernte nicht beſſer, aber auch nicht
ſchlechter als irgendein anderer, trieb die gleichen
Streiche, hatte die gleichen zerriſſenen Hoſen, ſpürte
den gleichen Hunger, litt die gleiche Not, die hun-
derttauſend Gleichaltrige in dem großen, grauen
Steinkaſten „Stadt“ litten. Mit 14 Jahren ging
er in die Fabrik, brachte die erſten ſelbſtverdienten
zwölf Mark nach Hauſe und lag mit neunzehn Jah-
ren genau wie hunderttauſend Gleichaltrige
auf der Straße. Dann bekam er eine Stempel-

mit
irgendeinem gleichgültigen Familiennamen da-
hinter ſtand, ging ſtempeln, lungerte wieder zer-
riſſen und hungernd auf den Straßen herum und

Ein gefährlicher Artiſten-Trick

wunnneeeeee

Eine halbe Stunde im
Die Artiſten überbieten ſich

gen.

war gerade ſo weit, daß er, ſich ſelbſt unbewußt,
die ſchmale Grenze, die zwiſchen „Ordentlicher
Menſch“ und s ſieh nur, der verkommene
Kerl!“ liegt, überſchreiten wollte.

Da geſchah das Wunder.
Eigentlich war's ja gar kein Wunder, ſondern

ein ſimpler Zufall, daß Frau Möricke, die Zei-
tungsfrau, an jenem Morgen vor der Wohnungs-
tür die Zeitung verlor. Die Karl fand, der mit
bloßen Füßen zum Albtritt, eine halbe Treppe
höher (es war ein altes Haus), ging, und ſie im
grauen Lichte des Novembermorgens las. Und
demzufolge ſich als erſter auf das Jnſerat des Zir-
kus: „Einige kräftige junge Burſchen werden ge
ſucht“, ete.

Nun ſtand er Abends, in eine goldſchnurbeſetzte
Uniform gekleidet, an der Manege, dicht neben dem
Gange, durch den die Raubtiere in den großen

getrieben wurden. Es iſt nicht zu leugnen,
daß die Uniform, bei Lichte beſehen, gar nicht ſo
glänzend erſchien ſie war ihm etwas zu weit;
auch waren ſtellenweiſe die goldenen Schnüre mit
Bindfaden zuſammengeflickt. Doch unſer Karli
Charles, wie er jetzt gerufen wurde hatte noch
Jlluſionen und ſah darüber hinweg.

Ueber Nacht hatte ſich eine Wandlung in ihm
n. Aus dem hart an der Grenze zum Er-

wachſenſein ſtehenden Menſchen war wieder ein
Kind geworden zwar nicht nach außen, denn da
mußte er hart zupacken; aber ſeine dumpfe, geduckte Prolejarierſeele war aufgeblüht und trank mit

vollen Zügen das Geheimnisvolle der im Morgen
lichte dämmrigen Zirkuskuppel, den prickelnden
Reiz der aus aller Herren Länder zuſammengewür-
felten Dompteure, Trapezkünſtler, Schulreiterinnen,
S Cowboys und Clowns. Und dann die

iere! Die knappen Viertelſtunden, die ihm ſein
Dienſt Zeit ließ, und die er in den Ställen ver
brachte, waren das Schönſte, das es für ihn gab.
Wenn ihn das Dromedar aus ſeinen melancholki
ſchen braunen Augen anſah, die Elefanten ſpiele-
riſch und um Leckerbiſſen bettelnd die grauen
le läuche der Rüſſel hin und herſchwangen, das

gliche Schnauben und Stampfen der Pferde

S

der Situation. Als er gerade die Schweiß-
r von der Stirn wiſchen und endlich einmal
tief Atem ſchöpfen wollte, wurde die Tür aufgeſtoßen. ie mächtige Geſtalt Georges Biſtenys
erſchien im Rahmen der Tür. e vefeg:
neten ſich die beiden Männer in der Mitte des Rau-
mes. Jn fliegenden Worten erzählte ihm nun
Naſſert, was vorgefallen war.

„Die Beſtie iſt in Rage! Ein Wunder, daß Sie
ſie daran hindern konnten, alles hier kurz und klein
zu reißen!“ ſagte Biſteny.

Verwirrt durch den Neuankömmling, ſtellte ſich
der Tiger jetzt vor ſie auf. Biſteny hob die Büchſe,
die er geladen mit ſich r hatte und feuerte
ab. Tot fiel der König des Dſchungels zu Boden.

A. H. Boſſe.

Alltag im Zirkus
Von Walter Schirmeier

aus den Boxen drang
Das alles ſchien aber noch nichts gegen den

prickelnden Reiz, der ihn überlief, wen er dicht vor
den Gittern des Löwenkäfigs ſtand. Wenn er auf
die läſſig hingeſtreckten Tiere ſtarrte, deren ge
ſchmeidige Ködper noch im Schlafe die ungeheure
Kraft ihrer Muskeln ahnen ließen, dann ſtiegen
wohl bunte Träume vor ſeiner Seele auf, und
bunte Bilder erfüllten, einer Fata Morgana gleich,
ſein Jungenherz. Welche Spannung, welches Zer
ren der Nerven, wenn Abends im ſtrahlenden
Lichte der vielen Scheinwerfer der Dompteur in-
mitten der Beſtien ſtand die Muſik ſchmetterte

und die große, gelbe Löwin, die ſo beſonders
bösartig erſchien, nach dem Manne prankte

Bis dem Zirkusdiener Charles auch dieſer
Traum im Dämmerlicht eines Morgens, angeſichts
einer Probe, wie eine Seifenblaſe zerſprang.

Der Dompteur, gar nicht in der roten, ſtolzen
Uniform, ſondern in einem ſchmutzigen, roten
Drellanzug, übte mit ſeinen Löwen, die jetzt gar
nicht ſtolz, ſondern müde und traurig ausſahen.
Die Löwin, die ſonſt ſo wild und böſe zu ſein

S

Eisblock eingefroren.
immer mehr in den gewagteſten Tricks. Rückſicht auf das eigene

Leben ſpielt bei ihnen keine Rolle mehr. Kürzlich hat ſich ein abgehärteter Artiſt aus Portland
(Oregon USA.) 50 Minuten lang in einen Eisblock einfrieren laſſen, dann wurde er herausgeſchla-

Er ſoll ſich nicht einmal einen Schnupfen geholt haben. Vom Standpunkt der Vernunft muß
man dieſe ſinnloſen Kunſtſtückchen natürlich verdammen.

en ſchlich furchtſam an den Eiſenſtäben entlang.
er Mann eilte m trieb ſie mit Schlägen an

ihren Platz, gab ihr das Kommando ſie hörte
nicht; er hob die Peitſche, ſchlug zu, drei, vier
mal bis endlich ein müdes und, wie es ſchien,
gequältes Knurren des Tieres als Antwort kam.
Und wieder Kommandos und die Peitſche, bis wie
der dieſes verlorene, gequälte Knurren erſcholl.

Da fiel es dem Lauſcher wie Schuppen von den
Augen. Er begriff, daß alles Täuſchung, alles Lug
und Trug war. Die goldverſchnürte Uniform, die
er abends trug, Blendwerk der Zauber des Zir-
kus, übertünchtes Elend und das freie, gefahr
drohende Knurren des ſtolzen Tieres, einſtudierte
Poſe, aus Angſt vor der Peitſche entſtandenes Mit
tel, den Ruhm des Bändigers zu unterſtreichen

Einen Augenblick ſchien es, als wollte ſich unter
dem Schlage dieſer Erkenntnis die Seele des Die
ners Charles ſchmerzhaft ſchließen. Aber es zeigte
ſich, daß er ein wirklich gutes, unverdorbenes Hehatte und bei aller innerlichen Verträumtheit de

mit offenen Augen durchs Leben gegangen war.
Er fing an, zu denken und als er nach vier-

S Tagen zum erſten Male wieder vor dem
wenkäfig ſtand, ſpte er ſich in wehmütiger Er

kenntnis, aber ohne Bitterkeit: Warum ſoll ich euch
denn gram ſein, weil ihr das nicht hieltet, was ich
mir von euch verſprach? Geht es euch nicht ebenſo
wie uns? Ahnt man ſieht man bei uns nicht
auch die gebändigte. die ſchlafende Kraft ſtark
genug, um alle Bändiger zu vernichten und
ducken wir uns nicht auch vor der Peitſche der
„Herren“, wagen nicht zu mucken, zeigen nur da
unſere Bosheit, wo es gilt, uns gegenſeitig die
kargen Happen aus den Zähnen zu reißen?! Ach
nein, es iſt wohl gleich; wir haben keinen Grund,
euch zu ſchmähen, ehe wir nicht ſelbſt unſerer Kraft
bewußt und die duckenden Peitſchen zerbrochen ſind

ihr Brüder und Schweſtern im Käfig!
Und Karli, der Zirkusdiener Charles, ſchritt,

um viele dunte Träume ärmer, doch um eine
J nsewenntnis reicher, durch den Alltag im Zir-
us.

Artiſten als Ware
Von Walter Anatole Perfſich

er im Grenzenloſen, minutiöſes Können,
Beherr Hung jedes Muskels, bis ins feinſte aus
gearbeitete Tricks die Umgebung des Glanzes
aus Lichteffekten und ſeidenen, v Gewän
dern das Leben in Nachtſtunden ſpiele-
riſcher Muſik und ſcheinbar noch ſpieleriſcher Arbeit,
bis zum Emporpraſſeln des Beifalls zur Bühne
ein abenteuerliches Daſein, deſſen Hintergrund die
ganze bunte Welt bildet, und viel Geld, maßlos
viel Geld ſo etwa ſehen wir alle das Artiſten
tum. Dieſe Vorſtellung iſt durchaus verſtändlich,
denn das Artiſtentum wird uns von ſeinen Ange
hörigen nicht anders gezeigt, kann uns nicht anders
gezeigt werden, weil erſt der Trick und der Effekt
jene Verknüpfung ergeben, die zur geſchloſſenen
Leiſtung wird, Nerven und Augen gleich befriedigt.
Und dann gab es bis vor rund zwanzig Jahren
noch alle dieſes rührſeligen Geſchichten aus dem
Artiſtenleben, die ein Daſein, das den täglichen
Kampf um das Können zum Jnhalt hat, als über
romantiſch darſtellten, die nux den Rauſch der Er
folge, die farbige Welt und nichts von der ſozialen,
ja, bürgerlichen Schichtung zu geſtalten verſuchten.
Heute iſt der Beruf des Artiſten einer der bürger-
lichſten freilich ohne die poſitive Stärke des
Bürgertums: die Seßhaftigkeit. Der Artiſt wurde
zum Kaufmann, der eine Ware, deren Qualitäten
und Mängel er genau kennt, durch geſchickte Auf
machung an den Mann zu bringen verſteht. Er
hat alſo die Reklame genau ſo gut wie das Han
deln lernen müſſen und hätte er's nicht gelernt,
ſo gäbe es in unſerem Jahrhundert der Mechani-
ierung und des Merkantilismus dieſen Stand
überhaupt nicht mehr. Die Ware des Artiſten iſt
ſeine „Nummer“, alſo er ſelbſt mit ſeinen even
tuellen Partnern, ſein Können und die Auf-
machung, die er dieſen beiden poſitiven Dingen zu
geben verſteht.

Der einzelne Artiſt iſt, ſagen wir, in Düſſeldorf
engagiert. Während ſeine Verpflichtung läuft, muß
er ſich ſtändig um Abſchlüſſe für die nächſten Mo
nate bemühen, denn am Letzten iſt ſein Vertrag er-
loſchen, und ein Leben ohne Arbeit verſchlingt im
menſe Speſen. Die Agentur nimmt den Künſtlern
die größte Mühe ab. Die Vermittler haben ſo
etwas wie eine Kollektion artiſtiſcher Nummern,
ſtehen ſtändig in lebendiger Fühlung mit Vergnü-
gungsunternehmern, werden unterrichtet, wenn
ein Kabarett, ein Varieté, ein Zirkus ein beſtimm
tes Genre für das kommende Programm ſucht, und
legen entſprechende Angebote vor. Die Zuſammen
arbeit der Agenturen ermöglicht in vielen Fällen
einen gegenſeitigen Austauſch des Notwendigen.
Der einzelne Artiſt bevorzugt zumeiſt für ſein
ganzes en eine Agentur, ſofern ſein Vermitt-
ler für laufende Engagements Sorge
trägt und „den Preis hält“. Die Agentur wieder
um iſt einerſeits daran intereſſiert, eine hohe Gage
zu erzielen ihre Vergütung ſteht in einem pro-
entualen Verhältnis zu der Summe anderereits aber auch beſtrebt, möglichſt für jeden Monat

einen Vertrag zru tätigen. Sie iſt alſo die ge
gebene Jnſtanz für die Einigung zwiſchen dem Ar
tiſten nud dem Direktor.

Jede Nummer, die längere Zeit arbeitet, iſt
international bekannt. Die Direktoren helfen ſich
trotz ſchärfſter Konkurrenz durch Auskünfte. Jn
vielen Fällen kennen ſie die Leiſtung der Artiſten
von ihren Reiſen in andere Städte, und natürlich
wählt man lieber bekannte als unbekannte Darbie-
tungen. Die Fälle, in denen Direktoren jeden Mo
nat eine große Reiſe nach Paris und Berlin, den
Sitzen der größten Agenturen und den Städten mit
den größten artiſtiſchen Programmen, in ihren
Ausgabenetat einkalkulieren, ſind ſelten. Nur die
größten Häuſer etwa in Berlin oder Hamburg

machen ſich dieſe Mühe. Sehr oft ſtellen
ſer ohne jede perſönliche Fühlungnahme ein Pro
gramm auf, indem ſie einfach von einer Agentur
eine beſtimmte Anzahl von „Nummern“ für eine
beſtimmte Summe verlangen. Ueberall taucht ein
oder zweimal monatlich der „reiſende Agent“ auf,
der zumeiſt einen richtigen Muſterkoffer mit Pho
tographien, Proſpekten und Preſſeausſchnitten mit
bringt. Jrgendeine „Füllnummer“ fehlt immer;
alſo geht das Handeln los. „Wir brauchen noch
ein mondänes Tanzpaar. Was können Sie uns
anbieten?“ „Jch habe augenblicklich keins
aber was wollen Sie heute noch mit 'nem mon-
dänen Tanzpaar! Kein Menſch will ſo was noch
ſehen! Jch habe da eine Schlangentänzerin, die im
„EColoſſeum“ in London die größten Erfolge er
zielte. Drei Tage ſpäter: „Jch kann Jhnen
jetzt ein mondänes Tanzpaar anbieten. Schließlich
will das Publikum ſo etwas immer ſehen! Solches
Tanzpaar ſieht ſich kein Menſch überdie Proſpelte mit Bildern. begeiſterten Preſſe-Ur

teilen, Aufzählungen von Referenzen flattern um
her, bis das Vertragsformular endlich unterſchrie-
ben iſt.

Am Monatsletzten kommen ſie dann aus allen
Weltgegenden, die Nummern des neuen Pro-
ramms. Man hat Dekorationen geſchaffen: die
eklame hat durch alle Zeitungen, alle Anſchlags-

ſäulen die neuen Namen hinausgeſchrien und
nun iſt es die größte Sorge der Direktion, daß
auch dieſes Programm wieder die Maſſen heran

Ein Kaufmann, der einen Poſten Ware ein
auft, hat Zeit, auf den Abſatz zu warten. Die

Ware „Artiſt“ koſtet Tag für Tag Gage wenn
alſo das Geſchäft keinen entſprechenden Umſatz hat,
wenn nicht innerhalb der Zeit von 39 Tagen dieſe
Ware ihre Koſten mit Zinſen deckt, iſt der Feldzug
der Reklame verloren mögen die Leiſtungen
noch ſo überraſchend, die Tricks ganz neu, und mag
die Waghalſigkeit grenzenlos ſein!

Menſchen und Tricks als Ware: Die Welt des
Artiſten, dieſe Welt aus Glanz, Flitter und maß-
loſem Können, fällt und ſteht mit den Umſatz-
ziffern!



l ſtmm x M ſſ. n
Geſchaftsſtelle des „Volksbiatt“: Bismarckſſt 3358.Annahme von Abonnements, Anzeigen, e h Buchhandlung.

3314.Stadtha

noch

Vertreterbeſuch: Kurt Schlacht, Seffnerſtraße 4, Tel.

uräatstrage
einmal vertagt

ine kurze Stadtveroranetensttzung ohne Aur Kommu-nisten arüchen sich von der Arbeit in den r
Nazimann gegen den Prelsabbau durch Gebänrensenkung

Eine recht kurze Stadtverordneten
a gab es geſtern. n 125 Stunden war
ie ſchon zu Ende. Der einzigſte Verhandlungs

r der einiges Intereſſe beanſpruchte, war
ie Wahl des Stadtbaurats. Aber dieſer

Punkt wurde auf r m Wahlkommiſſion
vertagt, ebenſo auf unſch der Wirtchaftspartei ihr Antrag, die Stelle einzu
paren. Beide Anträge werden wahrſcheinlich in

acht Tagen zuſammen verhandelt werden. Die Ver
tagung iſt das Ergebnis einiger zunächſt noch in
terner Verhandlungen. Es iſt wohl damit zu rech
nen, daß der Poſten wieder beſetzt wird.

Bei Beginn der Sitzung wurde bekanntgegeben,
daß am 22. Januar eine unvermutete Reviſion
der bangen rege hat erfolgt iſt, die keine Be
anſtandungen ergeben hat. Die Feuerwehr be
dankte ſich in einem Schreiben für die Uniform
beſchaffung.

J die Deputation der Allgemeinen Ver
waltung wurde der Deutſchnationale Wed
ding gewählt. Der bisherige Vertreter, der Vor
ſteher Brenner, tauſchte mit ihm das Stellvertreter
amt. Damit iſt Herrn Wedding endlich die Er
füllung eines langgehegten Wunſches geglückt. Jn
die Schlachthof- und Geldwirtſchaftsdeputationen
wurde beide Male als Bürgervertreter an Stelle
des Kommuniſten Drygalla der Ge
ſchaftefführer Gelhaar (Soz.) gewählt. Die
Wahl geſchah unter Berückſichtigung des Umſtan-
des, daß die Kommuniſten in den Deputations-
itzungen ans durch Abweſenheit glänzen.
ieſe Feſtſtellung rief den n des Herrn Kühn

hervor, der dieſe ſonderbare Auffaſſung von kommu-
naler Arbeit damit verteidigte, daß

die Kommuniſten nur dort mitwirken, wo ſie
von der Oeffentlichkeit bemerkt werden.

Bei der Wahl von Armenbezirksvor-
ſtehern wurden die bisherigen Stelleninhaber
wiedergewählt, bis auf zwei neu zu beſetzende
Poſten, die demnächſt zur Wahl kommen. Für die

HKebammenſtelle wurden gewählt die Frauen
Richter (Soz.) und Röder (Bürgerl.). Jn den
Verwaltungsrat der von SchildaWolffersdorffſchen
Stiftung wurden die Stadtverordneten Kauf
hold (Soz.) und Wedding (Dn.) entſandt. Die
Koſten für Jnſtandſetzung der Heizung desalten Rathauſes wurden bewilligt. Auch der
Errichtung zweier neuer Klaſſen in der Peſta
lozziſchule wurde zugeſtimmt.

re Debatte gab es erſt bei der Stellungnahme
zu der

Ermäßigung der Schlachthofgebühren,
deren bisherige Höhe dazu geführt hat, daß dasVieh außerhalb geſchlachtet wird, ſo daß e

einnahmen entſtehen. Die Kommuniſten be-
antragten, wie in der Deputation urſprünglich be
ſchloſſen, eine Ermäßigung von 15 Pro
zent eintreten zu laſſen. Der Magiſtrat wollte
aber nur ſchrittweiſe vorgehen und zuerſt 10 Pro-
zent nachlaſſen. Stadtv. Hojenſki (Soz.) er-
ſuchte, die Frage des Preisabbaues mit der
r der Gebühren zu verbinden. Der An-
trag auf 15 Prozent Ermäßigung wurde mit 14
gegen 13 Stimmen bei Stimmenthaltung des Ex
Nazis Gſchwantner angenommen. Herr Ritze,
der diesmal ausnahmsweiſe in Zivil erſchienen
war vielleicht war die Nazi Uniform in der Chemi-
ſchen Reinigungsanſtalt), ſtimmte als „Arbeiter
vertreter“ ſelbſtverſtändlich gegen die weiter
de Ermäßigung und damit gegen den Preis-
abbau.

Aenderungen der Vergnügungs- und Wert
zuwachsſteuerordnungen erfolgten ohne Debatte,
letztere gegen die Stimmen der Kommuniſten.

Mit einer nichtöffentlichen Sitzung,
die ſich mit dem Bau des Katholiſchen Kranken-
re befaßte, endeten die Beratungen. Wie wir
ören, ſoll der Bau auch trotz der negativen

Stellungnahme des Landkreiſes in der beabſichtigten
Weiſe durchgeführt werden.

Anglaubliche Hetze

in einer Naziverſammlung.
Eine tolle Verſammlung ſpielte ſich geſtern

abend wieder bei den Nazis im Kaſino ab. Als
der kommuniſtiſche Stadtverordnete Kühn ſeine
Mannen vom Marktplatz (mangels Beſchäftigung
in der Stadtverordnetenſitzung) zu den Nazis ge
ſchickt hatte, um deren Verſammlung zu ſprengen,
kamen ſie nicht weit. Die Polizei hatte das Kaſino
abgeriegelt und löſte den Zug der 150 Kommu-
niſten auf. Leider der Polizeiknüppel auch
hier in Aktion treten, da die Demonſtranten nach
den Beamten mit Steinen warfen.

Doch nun zur Naziverſammlung. Der Kaſino-
wirt ſcheint ſeine Schützlinge zu kennen. Denn der
Beobachter konnte feſtſtellen, daß

der Betrieb für eine Saalſchlacht beſtens
durchtechniſiert iſt.

Biergläſer waren durch Zelluloidbecher
und Aſchenbecher durch Würſtchenteller aus
Pappe erſetzt. Wir wollen es uns verſagen, des
Näheren auf die unglaubliche volksverhetzende De
magogie des Redners, „Reichstagsabgeordneter“
Dr. Albrecht. einzugehen. Einige Proben mögen
genügen.

Daß an allem die Marxiſten im Bunde mit
den „Herren der ſchwarzen Kutte“ ſchuldig ſind,
iſt im nationalſozialiſtiſchen Jargon zu ſelbſtver
ſtändlich, als daß wir darüber noch einige Tränen
vergießen. Aber buchen wollen wir dabei doch das
Geſtändnis dieſes edlen Herrn. Daß die Nazis die
h als Reichstagsabgeordnete benutzen
wollen,

das Volk aufzuwühlen und zu fanatiſieren bis
zum Leztzten,.

Den Reichstag nannte der Redner einen „Stall
der Korruption“. Weiter brachte er zum
Ausdruck, daß Hörſing „beſoffen in den Reichstag
komme“. Die verſchärfte Geſchäftsordnung im
Reichstage tat er mit den Worten ab, daß ſie. die
Nazis, ſich nicht das Recht nehmen laſſen wollen
einen Verbrecher „Verbrecher“ und einen Lumpen
„Lumpen“ zu nennen. Das ſagte ein Vertreter
einer Partei, deren Reichstagsabgeordnete zu einem
ſagen Prozentſatz kriminaliſtiſch belaſtet
ind.

Ob man will oder nicht, eine ſolche „Partei“,
die mit den niedrigſten Mitteln die Inſtinkte des
Volkes aufrührt, handelt verbrecheriſch und hat
keine politiſche Daſeinsberechtigung; auch in einer
demokratiſchen Republik nicht.

Das Fleiſch ſoll billiger ſein.
Dem t wurde von der Fleiſcher-

innung in Merſeburg mitgeteilt, daß durch die
all ine Wirtſchaftslage ſowie durch den Preis-
rüdgang auf den Schlachtviehmärkten die ſeiner-
zeit feſtgelegten Preiſe für Schweinefleiſch in
zwiſchen durchſchnittlich um zirka 8 bis 20 Pro

zurückgegangen ſind und zwar koſten:
Schweinekamm, Kotelett und Schulter 1,10 Mk.,
Schweinebauch 90 Pf., Schmalz und geräucherter
Speck 1 Mk., Schmeer und ſettes Fleiſch 80 Pf.

rner führen die Mitglieder der Jnnung ſeit14 Tagen ein Miſchgehacktes S Preiſe von

Pf. und einen geſchnittenen Gulaſch von 1 Mk.
Ob die Proletarierfrau in ihrem Geldbeutel mer
ken wird, daß .7
Drei Fahre Enlwicklung einer

verkehrswichtigen Einrichtung
Mit dem geſtrigen Tage eröffnete das

hieſige Verkehrsbüro eine amtliche
Verkaufsſtelle für Fahrkarten.Jm Verkehrsleben Merſeburgs hat das eine
nicht zu unterſchätzende Bedeutung, weshalb
wir dem Verkehrsbüro gerne die Gelegenheit

eben, in unſerer Preſſe kurz über ſeine bis
rige Entwicklung zu berichten:

Jn der Jahreshauptverſammlung 1928 des
Verkehrsvereins für Merſeburg und
Umgebung wurde vom Vorſitzenden der Vor-
ſchlag gemacht, in r ein Verkehrsbüro zu eröffnen; d orſchlag fand allge
meine Zuſtimmung. Schon damals wurde bei der
Direktion des Reiſebüros in
Berlin der Antrag auf Ueberlaſſung einer Vertre-
tung des MER. geſtellt, leider aber abſchlägig be
ſchieden. Mit dem Magiſtrat wurde wegen
Ueberlaſſung eines Raumes verhandelt, gleichzeitig
um eine finanzielle Unterſtützung gebeten. Die
finanzielle Unterſtützung wurde zugeſagt. Jm Ge
ſchäftshauſe, Kl. Ritterſtaße 3, wurde dann am
15. Juli 1928 die Arbeit aufgenommen. So zut
wie nichts war an Auskunftsmaterial
alles mußte neu angefordert werden. Die Vertre
tung des Nord deutſchen Lloyd Bremen
wurde als erſte übernommen, es folgten die des
Meßamtes Leipzig, der Deutſchen
Lufthanſa Berlin und anderer öffentlicher
Verkehrsunternehmungen. Nur zögernd ſetzte der
Betrieb ein; es gab Tage, wo nicht eine Auskunft
erteilt wurde. Doch ſchon nach einem Vierteljahr
wurde es beſſer. Vorverkäufe für Veran-
ſtaltungen aller Art wurden übernommen, Fahr
karten und Fahrſcheinhefte beſorgt. Mehr und
mehr gewöhnten ſich die Merſeburger an das Büro.
Jmmer mehr Auskünfte u. a. m. wurden von dem
Büro verlangt.

Arbeit der
Leung, den 17. Februar.

Kurz und ſchmerzlos geſtaltete ſich die geſtrige
Gemeindevertreterſitzung in Leuna.
Es war nicht viel los. Das zeigte ſchon die Tat-
r daß einige bürgerliche Gemeindevertreter

ehlten. Pünktlich begann Gemeindevorſteher
Cornely die Sitzung.

Als erſter Punkt der Tagesordnung ſtand
das Neubauprojekt der Firmen DornburgKeller

r Beratung, worüber wir bereits berichteten
Danach wollen genannte Firmen zwiſchen Zim
mererſtraße und Schmiedeweg einen
Block von 15 Wohnungen errichten, wenn
ihnen die Gemeinde die Straßenanlieger koſten
ſowie die Koſten für Kanal und Waſſeranſchluß
n Die Wohnungen ſollen eine Größe von
48 Quadratmeter beſitzen und eine durchſchnitt-
liche Miete von 28 bis 30 Mk. koſten. Jm Hin
blick darauf, daß Leunag zur Zeit 150 Wohnung-
ſuchende führt wie Gemeindevorſteher Cornely
ausführte, zeigen ſich jetzt die Sünden deſſen, daß
man die t für die Leunagarbeiter in
Dürrenberg und Merſeburg baute empfahl er
die Annahme der Die Gemeinde behalte
ſich natürlich ihre Einflußnahme auf Mietgeſtal-
tung und Wohnungzuweiſung vor.

azi-Klotſche beſchwerte ſich, daß man die
Angelegenheit nicht erſt in die Baukommiſſion ge-
bracht habe. Jm übrigen wünſchte er die Vor-
lage zu vertagen, da eine Reihe von Bürgern
(Siedler) ebenfalls die Straßenanliegergebühren
ermäßigt bzw. niedergeſchlagen haben möchte. Des-
halb wollte er dieſe Wünſche mit der Vorlage ver
quickt haben. Gemeindevorſteher Cornely an
wortete ihm, daß die Gemeindevertretung in ähn-
lich gelagerten Fällen Mitteldeutſche Heimſtäte)
ebenſo wie bei der jetzigen Vorlage verfahre. Betr.
Erlaſſung der Anliegergebühren ſei das Neubau-
projekt hier zu beporzugen, da es ſich darum
handelt, Mietwohnungen herzuſtellen, die
den Wohnungsmarkt mehr entlaſten als die Sied-
lungshäuſer. Gemeindevertreterr Tenhagen
brachte zum Ausdruck, daß es ſich vor allem darum
dreht, Bahn frei zu machen,

um Arbeit zu ſchaffen.
Man könne die Not der Erwerbsloſen ja auch nicht
vertagen. Die Vorlage wurde gegen die Stimmen
der Nazis und des Kommuniſten ange
nommen.

Einſtimmig genehmigt wurde ein Grundſtücks
tauſch mit dem Maurermeiſter Heinrich.

Die Vergleichsverhandlung, die es ermöglicht,

Wohnungsban in Leung
Der Wappenfſtreit beigelegt Kommuniſt beſtätigt die ſoziale

Gemeinde
oder beſſer geſagt, ihn ſtädtebaulich einwandfrei
umzugeſtalten (auch hierüber haben wir eingehend
berichtet), wurde ebenfalls einſtimmig angenonmi
men. Damit kann wieder ein erheblicher Teil Not
ſtandsarbeit ſofort in Angriff genommen werden.

Eine kurze, ſcherzhafte Debatte gab noch
die bürokratiſche Tragikomödie um das Ge

meindewappen
reſp. Dienſtſiegel. Vernünftigerweiſe wurde es
allgemein abgelehnt die Koſten allein für den
Entwurf 120 Mk. aufzubringen. Die An-
gelegenheit wurde damit ad acta gelegt. Wie ganz
richtig hervorgehoben wurde, wird im Zeitalter
der Sachlichkeit auch der einfache Schriftſtempel
genügen.

Obwohl nach der vor kurzem beſchloſſenen Ge
ſchäftsordnung nicht zuläſſig, behandelte die Ge
meindevertretung einige Anträge der Er werbs-
loſen, die durch den Gemeindevertreter Wagen
brenner (Komm.) vorgebracht wurden. Schöffe
Mödersheim (Soz.) brachte zum Ausdruck daß,
wer ſolche Anträge ſtelle es müſſe hiernach mit
einer anfallenden Summe von 8000 bis 10000
Mark gerechnet werden auch angeben müſſe,
die Mittel dazu beſchafft werden. Schöffe Sange
(Bürgerlich) führte aus, daß es nicht angehe, daß
Anträge von einer Organiſation geſtellt werden,
die ſich einmal Kampfbund nennt und dann wieder
„Erwerbsloſenverſammlung“. Schöffe Mödersheim
(Soz.) gab dem Kommuniſten auf den Weg, daß
es viel beſſer wäre, wenn er den Erwerbsloſen
ſage, was von der Wohlfahrtskommiſſion geleiſtet
würde und daß er ſich vor allem darum kümmern
möchte was den Erwerbsloſen oft an Untermiete

mitunter 25 bis 30 Mk. abgenommen würde.
Wagenbrenner gab zu, daß auf dem Gebiete
der Erwerbsloſenfürſorge von der Gemeinde

Vorbildliches geleiſtet würde.
Er konnte aber natürlich nicht ſeinen Antrag im
Stich laſſen, ſonſt wäre ſein Rausſchmiß aus der
Partei beſiegelt. Die Anträge wurden zur Weiter
beratung an die Wohlfahrtskommiſſion über-
wieſen.

meindevertreter Münzner (Bürgerlich) er
innerte daran, daß über die Stromkoſten nach dem
neuen Stromlieferungsvertrag unter der Bevölke
rung noch viel Unklarheit herrſche. Gemeindevor-
ſteher Cornely verwies nochmals auf die Strom-
koſtenberatungsſtelle, die im Verwaltungsgebäude
unter Leitung von Herrn Schönemann jeden
Wochentag (außer Mittwochs und Sonnabends) ge
öffnet iſt und jedermann koſtenlos zur Verfügung
ſteht. Damit ſchloß der Gemeindevorſteher die

den Platz am Heiteren Blick“ aufzuräumen

Ein Sportplatz

Deliz. Der Arbeiter-Turnverein
ſtellte vor Jahren an die Gemeinde den Antraz
auf Stellung eines Sportplatze s. Verhand
lungen mit dem Rittergutsbeſitzer v. Zimmer
mann blieben ohne Erfolg. Nunmehr hat die
Gemeinde Delitz einen Platz (allerdings etwas
klein) zur Verfügung geſtellt. Die Planierungs-
arbeiten können nunmehr begonnen werden. Zu
empfehlen wäre es, wenn die Gemeinde ſich mit
einem der anliegenden Beſitzer verſtändigen würde,
damit eine größere Fläche geſchaffen wird. Der
Anlieger müßte dementſprechend entſchädigt wer
den. Die Verlegung der Fernkraftſtromleitung,
an der die Sportplatzfrage zum Stillſtand gekom-
men war, iſt nunmehr geregelt. Dadurch war
zugleich

eine neue Kontraktregelung mit dem Werk
Kulkwitz notwendig geworden.

Ein Vertreter des Werkes legte einen Einheits-
kontrakt vor. Der Kontrakt iſt von der Gemeinde
eingeſehen worden. Auf Grund eines Antrags
r von dem Gemeindevertreter E. Lange einige
Verbeſſerungen für die Gemeinde ſowie für die

zweiten d war ein guter.
Dringender und dringender wurde damit die

Schaffung einer ſelbſtändigen MER. Vertretung
und ſo entſchloß ſich der Vorſtand nach langen Be-
ratungen, einen nochmaligen Antrag auf Ueber-laſſung einer MER.Stelle mit Hilfe des Magi-
ſtrates und des Norddeutſchen Lloyd zu ſtellen. Die
Verhandlungen verzögerten ſich. Ende November
1930 wurde dann aber endlich die Genehmigung
erteilt. Mit den Vorarbeiten wurde ſofort bezon-
nen. Heute iſt es ſoweit, daß mit dem Verkauf
von Fahrkarten, Fahrſcheinheften nach allen
Stationen des Jn- und Auslandes zu amt-
lichen Preiſen ohne Aufſchlag begon-
nen werden kann. Merſeburg beſitzt ein amtliches
Reiſebüro, das
ein mit ſtädtiſchen Mitteln ins Leben gerufenes
Unternehmen des Verkehrsvereins Merſeburgs

iſt und durchaus lebensfähig ſein wird. Alles iſt
getan, um das Reiſen zu erleichtern. Das Büro

m Frühjahr 1929 mußte ein Schalter-raß m en werden. Der Abſchluß des

Wo wen hAittwoch, den 18. Februar, 20 Uhbr, im Lokal „Tivoli“:

Oeffenfliche Versammlung!
2745 Dr. Adam Remmele (Baden)
Arbeiter, Bürger!

Sie r h S h a äs
Referent

Orts verei

ſtellt zugleich eine Entlaſtung des Bahnhofs Merſe
burgs dar, was ſich in der Hauptreiſezeit und an

Kommt in diese Versammlung!

Sitzung.

wird geſchaffen
Reuer Vertrag für die Stromverforgung

übrigen Gemeindeeinwohner als Nachtrag dem
Vertrage beigegeben worden. Es ſollen nunmehr
alle Ortsnetzerweiterungen, welche innerhalb des
Bebauungsplanes liegen, koſtenlos von ſeiten
des Werkes hergeſtellt werden. Auch ſollen alle
zuletzt gemachten Ortsnetzerweiterungen, die von
den betreffenden Hausbeſitzern bezahlt wurden,
denſelben zurückerſtattet werden. ie Gemeinde
hatte jedesmal durch Beſchluß ein Drittel zu den
Koſten beigetragen. Die Gemeinde bekommt da
durch über 150 Mark zurück, ebenſo die jeweilig
Beteiligten.

Ueber Verbilligung der Strompreiſe
wurde ebenfalls verhandelt. Der Vertreter er
klärte, daß nach S 3 für eine einzelne Gemeinde
eine Herabſetzung der Preiſe nicht in Frage kom
men könnte, da die Strompreiſe einheitlich feſt
geſetzt würden. Auch die Zählermiete kann nur
von den zuſtändigen Stellen geregelt werden. Es
ſoll deshalb die Gemeinde ſich an die betreffenden
Stellen wenden, damit Ermäßigung oder Staffe-
lung erfolgt.

Der Kontrakt mit dem Werk Kulkwitz wurde
auf 30 Jahre verlängert.

Kyſttagen bemerkbar machen wird. Wenn ſich der
orſtand des Verkehrsvereins trotz der heutigen

allgemeinen wirtſchaftlichen Notlage entſchloß,
dieſe Stelle zu errichten, ſo geſchah es, um der
Merſeburger Bevölkerung eine längſt erforderliche
Einrichtung zu ſchaffen und in daß
das Büro nun auch von allen Bevölkerungskreiſen
in jeder Beziehung unterſtützt wird.

Der neue Schupo-Führer.
Das Polizeipräſidium Weißenfels

teilt mit:
Als Nachfolger des an das Polizeipräſidium

Halle verſetzten Polizeioberſt Calov hat am
12. Februar Polizeioberſtleutnant Goedecke
ſeinen Dienſt als Führer der Schutzpolizei desKoligeipraſiolums Weißenfels-MerſeburgZeitz an

getreten.
Polizeioberſtleutnant Goedecke ſteht im 33.

Lebensjahre. Er gehörte vor dem Kriege als
Kommiſſar der Schutzmannſchaft an. Als Offi
zier nahm er in verſchiedenen Regimentern am
Kriege teil. 1919 trat er als Hauptmann in die
damals gegründete e ſpätere

Eſſen ein. 1921 zum Polizeimajor
befördert, war er als Führer einer großen Jn-
ſpektion auch während des Ruhrkampfes 1923 tätig.
Seine verantwortungsbewußte Führung brachteihn vor ein fra oſiſſes Kriegsgericht, das ihn zu
drei Jahren Geſengnis verurteilte. 10 Monate
davon verbrachte er als politiſcher Gefangener in
verſchiedenen Gefängniſſen. Nach der Freilaſſung
führte er zunächſt eine Jnſpektion in Ober
ſchleſien, war dann als Referent in Schutzpolizei

n Aerseburg

angelegenheiten bei der Regierung in Stade undals n der Polizeiſchule Hildesheim tätig. Bei

der Verſtaatlichung der Polizei in Schneidemühl
im Jahre 1926 war er organiſatoriſch tätig und

e



wurde bald darauf zum Führer der dortigen
Schutzpolizei ernannt. Jm Jahre 1930 erreichte
er ſeinen jetzigen Dienſtgra d. ßie geſamte Preſſe Schneidemühls widmet
ihm Worte hoher Anerkennung und weiſt davauf
hin, daß das gute Einvernehmen, das zwiſchen
Bevölkerung und Polizei beſtehe, vor allem ſein
Verdienſt, ſei.

GroßKayna. Die neue Schule einge-
weiht. zAm Sonnabendnachmittag fand die feier-
liche Einweihung der neuen Schule ſtatt. Das ganze
Dorf nahm Anteil an der Feier, ſo daß die große
Turnhalle bis auf den letzten Platz gefüllt war.
Auch die Behörden hatten Vertreter entſandt. Der
Rektor übernahm den Schlüſſel mit der Verſicherung,
daß er mit dem geſamten Schulkollegium gewillt ſei,
wie bisher in neuzeitlichem Geiſte und nach
den Erkenntniſſen modernſter Pädagogik auch in der
neuen Schule zu arbeiten.

Areis Cuerfurt
Räuberiſcher Aberfall.

Neumark. Am Freitag gegen 9 Uhr abends
wurde der Kraftwagenführer A. L. aus Neumark
ohne jeden Grund von ihm unbekannten Perſonen
angegriffen und von ſeinem Fahrrade geriſſen. Die
Täter hatten es jedenfalls auf den Lohn abgeſehen.
Die Ermittelungen der Polizei ergaben, daß es
ſich um dieſelben Perſonen gehandelt hat, die den
Einbruch in Kämmeritz verſucht hatten.

Obhauſen. Jhrem Leben ein Ende ge-
macht hat am Sonnabend die 8S2jährige Witwe
Lindner durch Erhängen. Jedenfalls hat Alters-
ſchwäche die alte Frau zu dieſem letzten Mittel ge
trieben, nachdem erſt vor zwei Jahren ihr Sohn
ſon ie kurz danach eine Enkelin im blühenden Alter
geſtorben waren.

Kämmeritz. Vereitelter Einbruch. Am
13. Februar gegen 8 Uhr abends verſuchte der
Rangierer E. E. aus Neumark in der Gaſtwirt-
ſchaft Linda Krauſe einen Diebſtahl auszuführen.
Einige mit dem Täter erſchienene Perſonen baten
die Wirtin, „eine recht laute Grammophonplatte“
aufzulegen. Inzwiſchen ſchlug E. eine Fenſter
ſcheibe ein und ſtieg in ein Zimmer ein. Durch
den lauten Lärm der anderen wurden die mit dem
Einbruch verbundenen Geräuſche übertönt. Aber
durch Zufall wurde die Tat doch noch bemerkt und
der Täter ergriffen.

Mit der Landvolk- Partei ſcheint es der
Brüning- Regierung zu gehen wie dem Bauer mit
der Schlange. Trotz des viel zu großen Entgegenkom
mens, noch dazu auf Koſten der breiten Maſſe, ſind
die Agrarier noch nicht zufrieden, ſondern verlan
gen immer mehr Gelder vom Staat. Man ſchüttelt
verwundert den Kopf über ſoviel Frivolität. Ver
langen ſie doch einerſeits rückſichtsloſe Droſſelung
der Sozialausgaben und andererſeits aber Hilfe für
ſich. Es iſt ihnen nicht genug, daß der deutſche
Konſument ſchon das Doppelte des Ge-
treidepreiſes und das Vierfache des Zucker
preiſes gegenüber dem Weltmarktpreis im Jnland
bezahlt. Mögen auch die vier Kriegsjahre der

ſprung vor unſerer Agrarwirtſchaft verſchafft
haben, ſo muß man ſich doch fragen, ſollte derſelbe
nicht wettzumachen ſein?

Frage nahe,

hat die ſtaatliche Hilſe für die landwirtſchaft
lichen Großbetriebe noch einen Zweck?

derenteignung früherer Enteigner, ſiehe Raub

Staat Millionen
wenn anderweitig Hilfe

ſo iſt doch wohl gerade
unfere Kleinbauernſchaft berufen, zu dieſer

Frage Stellung zu nehmen.
Für die Kleinbauern iſt die Subventionsfrage eine
Exiſtenzfrage! Warum, Haben ſie jemals

Wir können beobachten, daß die Großgrund-
beſitzer, ebenſo wie die Jnduſtrie, beſtrebt ſind, zu

Da es feſtſteht, daß die bäuerlichen Betriebe Agrarier. ei
mehr Produkte erzeugen wie Großbetriebe, und Hälfte der Steuern pro Hektar wie der Kleinbauer
auch mehr Menſchen in Nahrung ſetzen, ſo liegt die bezahlt.s f ß erfahren und ſo hat man denn ſogenannte „land

wirtſchaftliche Vereine“ gegründet, welche
alle Monate zuſammenkommen.
Vorträge gehalten.

Wir wagen dem ein entſchiedenes Nein entgegen Regierungsſyſtem gemeinſam geſchimpft. Die Vor-
zuſetzen und glauben, daß der Zeitpunkt für eine ſitzenden dieſer Vereine ſind aber faſt durchweg
Expropriation der Expropriateure (d. h. der Wie Rittergutsbeſitzer.

Afeinbaouer erwachte
kimiges ber Sußbvemntions-TWirtscheft

kauft es jener gewiß. Was früher einigen Leuten
die Exiſtenz ſicherte, hat nun der Großagrarier,
ohne aber einen Arbeiter mehr einzuſtellen. Dieſe
Beobachtung konnte man gerade in unſerer Gegend
in den letzten Jahren häufig machen. Wir haben
z. B. in Oechlitz ſogar den Fall, daß infolge Ra
tionaliſierung die Großbauern nicht mehr ſo viel
Arbeitskräfte brauchen, dieſe Arbeiter verzogen und

nun
die Häuſer leer ſtehen

und auch nicht vermietet werden. Die Großbauern
können auch nicht dazu gezwungen werden, da es
ja Werkswohnungen ſind. Bei der gerade
in hieſiger Gegend herrſchenden WohnungsnotLandwirtſchaft in neutralen Ländern einen Vor direkt ein Skandal.

Der Kleinbauer ſchimpft über die drücken-
den Steuerlaſten. Das tut auch der Groß-

Trotzdem er vielfach nicht einmal die

Der Kleinbauer ſoll das natürlich nicht

Es werden auch
Meiſt wird auf das ſetzige

Es wird wahrhaftig Zeit, daß der Kleinbauer
ritter) gekommen iſt. Es geht nicht an, daß der ſich auf ſeine Würde beſinnt und nicht mehr jenen

in ein bodenloſes Faß wirft, Großagrariern nachläuft. Was dieſe Rittergüter
geſchafft werden kann. den Kleinbauern voraus haben, können die Bauern

Kann auch der Konſument hier eine Schwenkung ſich durch Zuſammenſchluß in weit beſſerem Maße
der Agravpolitik von unſerer Regierung verlangen, verſchaffen. Grundſatz muß ſein,

keine Bauernſtelle mehr durch Großagrarier
aufkaufen zu laſſen.

Denkt an Eure Kinder! Zuſammen-
geſchloſſen ſeid Jhr eine Macht, vor der der Groß-
agrarier kapitulieren muß. Die Regierung wirdetwas von dieſen Geldern bekommen? Hat ſie der gezwungen ſein, Euch zu hören.

o e 5Großagrarier unterſtützt, wenn ſie Hilfe brauchten? ventionen an Großagrarier verlangt Statt der Sub-

Geld für Siedlungszwecke.

vertruſten. Es iſt Euch, den Konſumenten und dem Deutſchen

unter der Aſſiſtenz der Kommuniſten
egen die Regierung. Die Abſtimmung erfolgteber zwei Anträge. Der erſte ntrag ber einer

grundſätzlichen Teilung der Volksſchule
Wiwvit, wurde angenommen. r zweite Paſſus,

r die Durchführung der Teilung zum 1. April
vorſieht, wurde mit 11 gegen 9 Stimmen ab
gelehnt.

Um das Maß voll zu machen, ließ der Vor
ſteher noch folgenden Antrag zur Abſtimmung ge
langen, der gleichfalls mit 11 gegen '9 Stimmen
Annahme fand:

„Die Stadtverordnetenverſammlung hat mit
grobe Befremden von dem Feſtſtellungsbeſcheid

er Regierung vom 31. Januar 1931 Kenntnis
genommen, der ergangen iſt, bevor die Stadt
verordnetenverſammlung zu der Frage der Tei-
lung der Volksſchule überhaupt ſachlich Stellung
genommen hatte, und der im Widerſpruch ſteht
mit der vom preußiſchen Miniſter des Jnnern
eäußerten Anſicht. Die Stadtverordnetenver-an hat entgegen den Wortlaut des Be
cheides in dieſer Fene auch bis heute weder

eine Belehrung von der Regierung erbeten noch
erhalten; ſie hält aber auch trotz der angeblichen
Belehrung an ihrem bisher auch von der
Schulaufſichtsbehörde geteilten Standpunkte
feſt, daß durch die Teilung der Volksſchule nicht
unerhebliche Mehrkoſten entſtehen. Sie erwartet
vom Magiſtrat, daß dieſer alle geſetzlichen Mög
lichkeiten ergreift, die geeignet ſind. die Teilung
der Volksſchule in dieſem Notjahre zu ver-
hindern.“

Kein Verſchu'den des Denkiſten
Als Ergebnis der gerichtsärztlichen Unter-

ſuchung der ausgegrabenen Leiche des Arbeiters
Perſchnek aus Ammelgoßwitz, der, wie
gemeldet, nach einer Zahnbehandlung im Kranken
haus verſtorben iſt, hat ergeben, daß der Tod auf
eine Blutvergiftung durch ein eitriges Ge
ſchwür am Hals zurückzuführen iſt. Aus dieſem
Befund ergibt ſich, daß ein Verſchulden des behan
delnden Dentiſten nicht vorliegt.

reis CieeMarſchbereit!
Bockwitz. Jm „Volkshaus“ tagte am Sonntag-Ia Lina ſern n ihr Reiche d beſ i Deshalb vormittag eine ſtark beſuchte r tie rWird in ei ſo ein Großagrarier ſitzt, Reiche damit weit beſſer gedient. eshalb vormittag eine ſtFach Wird in einem Orte, wo ſo ein u lung der Reichsbannergruppe Bock-Loureis eine Kleinbauernſtelle oder auch nur ein Haus frei. Kleinbauer erwache! w. wit er Länd v n. Zahlreiche neue Mitglie-

Landgemeindetag.
Die Kreisabteilung Saalkreis des

Provinzialverbandes Sachſen im Verband der
Preußiſchen Landzemeinden ladet zur

Freis Deſitascſi Kaſten, in dem die Poſtſachen für die einzelnen
Poſtſtellen auf dem Lande untergebracht werden.

ie Verkraftung der Landpoſt wird wohl dann

der, die in den Wochen zur republikani chen
Abwehrfront geſtoßen ſt hatten ſich r
„Kampf dem Faſchismus“ war der erſte.
Punkt der Tagesordnung. Eingehend wurde über
die bevorſtehenden Veranſtaltungen, die Kundge

In der perſönlichſten Art polemiſiert die Rechte

zu dem vorgeſehenen Termin, dem 1. März, er bung am 22. Februar und die öffentliche Ver
folgen, ſo daß unſere Landbewohner die Poſt wohl ſammlung mit dem Regierungspräſidenten als
früher erhalten werden als einige Bewohner der Redner am 2. März, verhandelt. Alle Kräfte ſollen
Stadt. Die Zuſtellung der Poſt zum Beiſpiel in mobilgemacht werden, um beide Veranſtaltungen

Tagung der Landgemeinden auf Montag,23. Februar, nachmittags 2 Uhr, ins Stadtſdüten-

haus zu Halle, Franckeſtraße 1, Roter Saal, ein.
Tagesördnung: T. Protokoll.

Deſfitzxs ch Ftaddt)

Landpoſtverkraftung.2. Rechnungslegun iund Wahl von drei Reviſoren zur Kaſſen rü arg er Buddeſtraße und Nordſtraße und Siedlung läßt eindrucksvoll aufzuziehen. Die Bildung einer ben
der Jahre 1929 und 1930. 3. Stellungnahme der Seit den letzten Tagen kann man ein kleines zu wünſchen übrig, kommt man doch hier erſt kurz ſonderen Sch örmation ſchreitet erfolg
Kreisabteilung betr. Einrichtung von Revbiſions-gelbes Landpoſtauto bemerken, auf dem die vor 12 Uhr in den Beſitz der Poſtſachen. Die Schuld reich vorwärts. In der Verſammlung erklärten
ſtellen für die Gemeindekaſſen. 4. GemeindeUnſzukünftigen Landpoſtbeamten das Autofahren erſliegt nicht etwa bei dem Beamten, denn der be 25 Mitglieder ihren freiwilligen Eintritt in dieſe
fallverſicherungsverband der Provinz Sachſen. lernen. Zur Zeit werden 7 Poſtbeamte als Kraft treffende Beamte hat einen zu großen Bezirk zu Spezialtruppe des Reichsbanners. Jn beſonderem
5. Meldeweſen. 6. Verſchiedenes (Mäuſeplaze, ffahrer ausgebildet. Die Wagen bieten für vier beſorgen. Die Poſtverwaltung ſorgt vielleicht auch Lehrgange ſoll ſie für ihre Aufgaben geſchult wer
Wohlfahrtslaſten). Perſonen bequem Platz, hinten befindet ſich einlhier einmal für Abhilfe. den. Neugebildet wurde auch zur Unterſtützung

SPD. Führer gehen aufs Land.
Queis. Am Sonntagnachmittag fand hier eine

öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Dr.
Hertz vor über 100 Perſonen über das Thema:
„Die Nazis auf der Anklagebank“ ſprach. Jn
12ſtündigem Referat verſtand es Dr. Hertz, oftvon Beifall unterbrochen, den Nazis die Bal
vom Geſicht zu reißen. Nicht ein einziger Zwiſchen
ruf wurde gemacht. Nach dem Referat bat der
Verſammiungsleiter, Genoſſe Barth, um Wort-
nieldungen. Die Nazis glänzten wieder, wie immer,
durch Abweſenheit, auch die Kommuniſten hatten
merkwürdigerweiſe nichts zu ſagen. Scheinbar
waren auch ſie zur Einſicht gekommen, daß ihre
Politik nur ſchädigend für die Arbeiterſchaft iſt.
Da ſich niemand zu Worte meldete, ſprach Genoſſe
Barth das Schlußwort. Er erinnerte dabei an
die Worte unſeres Parteivorſitzenden Wels: „Wo
bleibt der zweite Mann?“ Mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratiſche Partei wurde die Verſammlung
geſchloſſen, die ein großer Erfolg für die junge
Ortsgruppe Queis geweſen iſt.

Mansfeſderireise
Erfolg der Volksfürſorge

Wansleben. Während ſich die privaten Lebens-
verſicherungen abmühen, Mitglieder für ihre Ver
ſicherungen zu werben, konnte die Volksfürſorge,
das Verſicherungsunternehmen der freigewerkſchaft
lichen Arbeiter und Angeſtellten, eine erfolgreiche
Werbung durchführen. Die Geſchäftsſtelle in Halle
hatte dazu in Gemeinſchaft mit den freien Gewerk
ſchaften dieſer Tage einen Filmabend veranſtaltet.

ren ſchon nachmittags zur Kindervorführung
400 Kinder erſchienen, ſo konnte, trotzdem unſere
politiſchen Freunde von ganz links ſofort eine
öffentliche Verſammlung einberiefen, der Erfolg für
den Abend nicht ausbleiben. Am Abend hatten
ſich ungefähr 300 Perſonen eingefunden. Geſchäfts
führer Meiſel (Halle) ſprach über die Vorzüge
der Voblksfürſorge, deren Wirken in Bildern vor
geführt wurde. Mit einem Aypell, die bürgerlichen
Zeitſchriftenverſicherungen, die nur die Privatkaſſen
unſerer Gegner füllen, zu meiden, und Mitglied der
er gror zu werden, wurde die Veranſtaltung
beendet. Der Kaſſierer Reinhold Landgraf
nimmt Anmeldungen entgegen.

Samiſien-Nachſricſitem.
Halle: geſt. Wiſhelm Stamm; Friedrich Hartmann;Friedrich Ludwig: Paul Thurm Gertrud Rudel Louiſe

Mohr. Schenkenberg: geſt. Anna Leeſe. Delitzſch
geſt. Erna Baumgarten; Clara Lüddecke. Eilenbür
grſt. Wilhelm Kögel. Elſterwerda: geſt. Emma Jahn.Merſeburg geſt. Friedrich eiffer;

ößler.vach. Meuſchau: geſt. Giſela
Werner ging gleichfalls gegen die Tei n 1. April 1931. Er

Ciſem burg

gehört, hielt Genoſſe Deitrich vor
den Funktionären der Arbeiterſchaft in einer

trag über:
„Die Bedeutung von Spar und Verſicherun
kapital für die wirtſchaftlichen Kämpfe

Arbeiter.“
Die Privatwirtſchaft kennt nur den Weg des

neues Kapital zu ſchaffen ſucht. Das Geld der

15 Millionen Sparer edient jetzt der privaten Wirtſchaft. Die Arbei-
terſchaft hat ſich lange geſcheut, zu ſparen und

fürſorge gegründet wurde, welche
heute das größte Verſicherungsunternehmen

eworden iſt.

Kreis Sorgou
Joug aus St

Hö thes hetzen gegen die

ordnetenſitzung beſchäftigte ſich mit der
Teilung der Volksſchule.

ſprach Stadtv. Fraenkel (Soz.) ſeine
rwunderung darüber aus, daß man der Stadt

verordnetenverſammlung erſt im Februar 1931
durch den Magiſtrat davon Kenntnis t trotzdem
die s der Regierung in rſeburg be
reits im Mai vorigen Jahres beantragt worden
iſt. Die gleiche Auffaſſung vertrat im
des Stadtverordnetenvorſtehers der Stadtv. rer
Brambach. Jm Auftrage des Die ex
klärte Bürgermeiſter Goedecke, daß die Forde
rung der Regierung, die Schule am 31. März 1931
u teilen, den Finanzen der Stadt einen ſchweren

lag verſetzen würde. Der Vertreter der Hand
werkergruppe, Stadtv. Haferkorn, wandie ſich

betonte mit beſonderem chdruck daß ſich die

Arbeiterpolitik am Kapitalmarkt
Jn Verbindung mit der Rechnunggsſtelle Leipzig für welche die Arbeiter 200 Millionen Mark aus

der Volksfürſorge, zu welcher Eilenburg r Bei der Volksfürſorge hingegen gewinnt

r t s mehr als andere Verſicherungsgeſellſ
ausſchußſitzung einen ſehr lehrreichen Vor beweiſt, da

Wirtſchaftslage e ſ.rungen abgeſchloſſen wurden. Die Volksfürſorge
hat jetzt 2,2 Millionen Verſicherte.

Profits bei Neubildung von Kapital, während ſind doch weit
die Gemeinſchaft durch Erſparen und Verſichern tag en Körperſchaften gegeben worden. Wer

zu verſichern, bis dann aber 1912 die Volks wollen, mögen ſie ſich beim Genoſſen

nſatz de

eder einzelne Verſicherxe, ſie bietetchaften. Das
im vorigen Jahre trotz der ſchlechten

416 000 neue Verſiche-

Das Geld wird im gemeinwirtſchaftlichen
Sinne angelegt;

mehr als 30 Millionen Mark

ich verſichern will, gehe zur Volksfürſorge, werder öffentlichen Sparkaſſen ſparen will, tue das im Konſumverein. Damit
ſchaffen wir uns eine wirtſchaftliche Macht.

Wenn ſich Mitarbeiter zur Verfügun per
enker

melden. Mitgeteilt wurde, daß der Film-
abend des freigewerkſchaftlichen Jugendkartells

Die ſchlimmſte Auswirkung von nicht am 22. Februar, ſondern erſt am 15. März
apitalbildung ſind die Zeitſchriftenverſicherungen, ſtattfindet.

Stadtverordnete und der 16jährige Korporal
Merſeburger Regierung

Die Tagesordnung der letzten Stadtver Stadt Torgau von der Regierung nicht die Piſtole
auf die Bruſt ſetzen laſſe.

Gegen dieſe uffaſſung wandte ſich nochmals
Stadtv. iſt a Die Regierung habe uns
nicht die Piſtole auf die Bruſt geſetzt.

Der Ragiſtrat der Stadtverorduetenverſammlung dieſe S viel zu ſpät mitgeteilt.

Der völkiſche Stadtv. Hiothes hielt eine Hetz-
rede Wer die Regierung in Merſeburg und gegen

n regierungsrat Saupe und die Tor-
gauer Lehrerſchaft. Er betonte, daß er, der er ſchon
„mit 16 Jahren eine Korporalſchaft geführt habe“,
von dieſen Dingen als Elternbeiratsvorſitzender
etwas verſtünde. Gegen dieſe beleidigenden Aeuße-
rungen des Lehrerſtandes und die Regierung ver-
wahrte ſich mit Schärfe der Mittelſchullehrer

rordneter Graetz. Auch Genoſſe Fraenkel
ſprach gegen die beleidigenden Aeußerungen
Hiothes gegen die Republik,

der Martinshörnerkapelle ein Spielmanns-
zu g, der demnächſt in Tätigkeit treten ſoll. Uni
formierungs, Beitrags und ſonſtige Organiſa-
tionsfragen wurden eingehend beraten. Ein neuer
aktiver Geiſt beherrſchte die Verſammlung. Er iſt
in alten und neuen Mitgliedern ln 7
Die Bundesparole „Marſchbereit am 22. bruar“
hat im Ländchen ihre Verwirklichung gefunden.

Austritt aus Schulverband.
Lauchhammer. Gemäß S 1 und 3 des Volks

ſchulunterhaltungsgeſetzes iſt durch en derRegierung in e eber, die Gemeinde Lauchham

mer aus dem Geſamtſchulverband
Kleinleipiſch, dem ſie als Rechtsnachfölgerin
des ehemaligen Gutsbezirks Lauchhammer ange
hört, ausge ne Das fehlende Einver-
ſtändnis der Gemeinde Kleinleipiſch, die ſich aus
erklärlichen Gründen gegen das Ausſcheiden von
Lauchhammer gewendet hat, iſt durch Beſchluß des

irrt zu Liebenwerda erſetzt
worden. Damit iſt eine Entſcheidung getroffen,
die nach Lage der Dinge nicht anders ausfallen
konnte. Aus dem Gemeindebezirk Lauchhammer
beſuchen nur ganz der Koynedie Kleinleipiſcher Schule. Es wäre deshalb un
gerechtfertigt, wenn Lauchhammer durch ſeine Zu
ehörigkeit zum Kleinleipiſcher Schulverband
auernd in einem Maße zu den dortigen Schul-

laſten herangezogen werden ſollte, das in keinem
Verhältnis zu den der Gemeinde Kleinleipiſch er
wachſenden Koſten geſtanden hätte.

4

Einige Klaſſen der hieſigen Schule wurden
in den letzten Tagen einer gründlichen ſchul-
ärztlichen Unterſuchung durch den Schul
arzt Dr. Lohe unterzogen. Das Ergebnis muß
als unbefriedigend bezeichnet werden. Jn
ahlreichen Fällen wurden körperliche Fehler undHange feſtgeſtellt, die den Eltern zum Teil ſicher

noch gar nicht bekanntgeweſen ſind. Deutlich rig
ſich, a 31 heranwachſende Generation noch in
ſtarker Weiſe vom Krieg und den a
in ihrer körperlichen Entwicklung beeinflußt iſt.
Soweit die Mütter nicht ſelbſt anweſend waren
und vom Arzte direkte Aufklärung und Anweiſung
erhielten, iſt ſchriftliche Venachrichtigung ergangen.
Da alle in Frage kommenden Familien einer
Klaſſe angehören, iſt den Eltern dringend zu emp-
keplen, die arztlichen Ratſchläge zu beherzigen und
er ſtattgefundenen Unterſuchung auch die erfor-

derliche Behandlung folgen zu laſſen.

Hauptſchriftleierr Ernſt Loops. Vergnnvortſich für Politik
und Feuilleton Ernſt Loops; fur Vokales, Kommunalpylitik,
Wirtſchaf r und Gewerkſchaftliches- Gottlieh Kaſparek; für
Provinz. Sport, Film und Fugendhewegung Felix Pabicht,
ſämtlich in Hall Vergat wortlich für den Anzeigenteil:
Walter Künne Holl, Druck un KRerläg Holleſch Druderei-

Geſellſchaft ab Große Märkerſtraße 617

S

e



zt

mpund
rfor

h

Politik
politik,

für
d ab t.
gente

uderei

n

Das Paradies der Bürger
Wie „Inkouriſt' die Großkapita'iſten nach Sowjetrußland einladet

Man könnte meinen, der blizblanke
Unter den Linden in Berlin, über
Lettern „Jntouriſt“
Ausgeburt kapitali
Weit gefehlt es i
Sowſetunion.

Kein Land der Welt, und ſei es noch ſo klein
und häßlich, weiſt den reichen Ausländer zurück, der

in loswerden will; jeder Staat erſtrebt Frem
nverkehr und begrüßt freudig den reiſeluſtigen

Deutſchen wie den per u. Son verfrachteten
Durchſchnittsyankee, der r r Lord
wie den ſechzehnzylindrigen Dollarmillionär.

Aber das neue Rußland als ſcharfer Konkurrent
auf dem Fremdenverkehrsmarkt

das iſt doch immerhin eine Ueberraſchung. Dieſes
notleidende Land mit ſeinem fanatiſchen Haß gegen
Luxus und Kapitalismus, das nur den einen Wunſch

haben ſcheint, die ganze Welt nach ſeinem vevo
utionären Muſter umzugeſtalten, bemüht ſich mit

einem Male liebevoll um jene oberen Schichten aller
Länder, die von ihrer Vergnügungsſucht von Kali-
fornien zur Riviera, von Kairo nach Paris gehetztwerden,; es bittet unb wirbt höflich um einen deinen

Abſtecher nach Leningrad ober au, nach der
rig r dem ges aſus. p n

Aus den aufliegenden Proſpekten erſieht manr daß die Sowjetunion Aeln kein Intereſſe

aran hat, ihren J Schützlingen in aller
Welt, den beſitzloſen ölkerungsſchichten, eine bil
lige Gelegenheit zur r des Landes kom
muniſtiſcher Sehnſucht zu bieten. Jm Gegenteil
die Preiſe der Geſellſchaftsfahrten nach der Union

recht geſalzen und nur auf zahlungskräftige
ldbeutel zugeſchnitten, obwohl man vorſichtiger-

weiſe die Reiſeluſtigen
ins Land des „klaſſenloſen Arbeitsſtaates“

in drei verſchiedene Preiskategorien einteilt
die von vornherein die ſozialen Unterſchiede ſchamarkieren. In der wategſten Kategorie („einfa

beſcheidene Bedienung und Verpene koſtet ein
ſiebentätiger Aufenthalt in u 55 Dollar
230 Mk. ungerechnet die Reiſe; eine 12tägige Tour

oskau--Leningrad in der ven Kategorie
koſtet 155 Dollar (650 Mk.); und eine 90tägi

Leningrad--Tiflis--Batum-Kiew koſtet „mit
erſtklaſſiger, allen Komfort bietender m
und Bedienung“ 720 Dollar (3024 e ſi
chon „Extratouren“, die ſich nur beſtfundierte Groß

italiſten leiſten können.
„Unſere Bahnen, Hotels, Theater und Klubs ſind

vorzüglich geheizt. Wir zeigen Jhnen unſere Städteim Auto. Kleiden Sie ſich warm, und Sie werden

ſagen: eine Reiſe in die UdSSR. im Winter iſt
nicht nur intereſſant, ſondern auch ſchön!“ ſo ver
ſpricht ein Proſpekt. Eine beſondere er be
richtet von den Hotelneubauten in n Rußland,
für die die „Jntouriſt“ Staatliche A e
insgeſamt 20,8 Millionen Rubel ausgegeben hat;
eins davon in Leningrad („alle Zimmer mit fließen
dem warmen und kalten Waſſer, Baderäumen,

und Telefonen“) koſtete allein 1,7 Millionen
tubel.

Von den architektoniſchen und künſtleriſchen Ge
nüſſen, die den RußlandWanderer erwarten,
merkwürdigerweiſe beſonders Kirchen, Klöſter,
Zarendenkmäler, die berüchtigte Peter-Pauls-

tung und die Börſe in Leningrad hervorge-
en.
Am intereſſanteſten und aufſchlußreichſten iſti der r „Jagdreiſen“. gfr 25 Dollar

m in
leſen iſt,
daz neue Meiſter

05 Mk.) pro Tag kann man in den Wäldern der
owjetunion Bären, Wölfe, Füchſe, Elche, Eber

uſw. nach Herzensluſt ſchießen;
Waffen und Felle dürfen zollfrei ein und aus

geführt werden.
„Es wird garantiert,“ verſpricht „Jntouriſt“, „daß
eder Teilnehmer einen Bären oder Elch erlegt!“
ür Tigerjagden gibt es auf Wunſch zialaus
ünfte; kombinierte Jagden auf Bären, Elche und

anderes Großwild ſowie beſondere Anſprüche müſſen

un a et eſgeat mit erolg der Jagdexpedition ichert iſt“. 8 iDienſt am Kunden“ in der Vollendung! Die
eundlichen Sowjets führen dem fremden „Bur-

chui“ jedes gewünſchte Raubtier ſchußfertig vor dielinte, und zwiſchen den Zeilen ihrer Hroſpette

Das Heſd acuf der Straße
Jips, die ein Vermögen ein brachten

Vor kurzem zirkulierte bei vielen Bankiers und
Magnaten der Pelzinduſtrie ein Rundſchreiben, in
dem jemand die Finanzierung eines „wunderbaren
Geſchäftes“ vorſchlug, deſſen Verwirklichung den
Unternehmern in kurzer Zeit Gelder ein
bringen ſollte. Es handelte ſich um die Gründung
e „Katzenzüchterei“ in der Nähe des Pinnowo-

e es
mit einer Million Katzen Kapitalseinlage,

die, nach genauer Rechnung, mit ökonomiſcher „Be
triebsleitung“ jährliche „Zinſen“ von 12 Millionen
Katzen oder, noch genauer, durch Veräußerung der
a an die Pelzinduſtrie ein tägliches Brutto-
einkommen von 40 000 Mk., d. h. einen monatlichen
Profit von rund 400 000 Mk. nungen würde. Die
Ungeheuerlichkeit des Geſchäfts liege in einer ein
fachen Spekulation. Neben der Katzenzüchterei
würde auch eine „Rattenzüchterei“ mit mehreren
Millionen Ratten en tet werden, womit das
ganze Ernährungsproblem auf die einfachſte Weiſe

wäre. „Denn“ wie der glückliche Beſitzer
dieſes Tips am Schluſſe des Rundſchreibens wörtlich
bemerkt „die Katzen werden die Ratten freſſen,
und die Ratten die Katzenkadaver,

und wir werden die Felle haben.“
Ich weiß nicht, ob ſich der Finanzmann für

dieſes Unternehmen ſchon gefunden hat. Feſt ſteht
denfalls: die Jdee des Einanderauffreſſens hat in
vom Kern alles in ſich, was als praktiſche Löſung

des „perpetuum mobile“ unter Umſtänden die
langerſehnte Triebkraft eines beiſpielloſen Geſchäftes
bedeuten könnte. Es wird ein Kulturhiſtoriker kom
men, der dieſe Jdee als grundlegend und ſymboliſch

merkt man das feierliche er ſogar diene antibolſchewiſti r Welt
an
u überſehen wenn nur der milbeingeführte
eldbeutel dick genug iſt.

Verkehrsſtörungen

deine Verbindung erhalten.
direktion um 7
wichtige Schnellz
reich mit großen Verſpätungen
den. Jn dem Bezirk

bis 20 000 Mk. iſt aus Berlin

wirklichen Namen

bereits
„Beſorgungen“ zu erledigen
Kürſchner einen Nerzmantel 8
zahlte mit einem Scheck 2000 Mk. an. Für etwaige

zukommen. Es wurde krampfhaft nach Geſchäfts
ideen, nach Tips gejagt, die mit ihrer Neuheit einen
ſchmerzloſen und raſchen Aufſtieg ermöglichen
ollten.ſ An Ideen fehlt es freilich unſerer Generation

ganz beſonders. Den meiſten Sinn für Jdeen be-
weiſt auch heute noch der Amerikaner. Er
weiß: je einfacher eine Jdee iſt, und je weniger
Kapitalsanlage ſie benötigt, um ſo größere Chancen
liegen in ihr.
Die guten Ideen liegen auf den Straßen herum.

Tauſendmal gehen wir an ihnen vorbei, ohne ſie
zu erblicken. Die gute Jdee“ erfordert nur eine
gewiſſe Technik, und indem man den einfachſten
Gedanken der Welt mit einem Sprung ins Un-
gewöhnliche oder Groteske verlängert, ſtößt man
auf den „guten Tip“, der ſehr oft ein Vermögen
bedeutet.

So lebte z. B. in Amerika ein Mann namensJohn Lan gfetd, der plötzlich krank und arbeits

los wurde. Während dieſer Zeit vernachläſſigte er
ſich dermaßen, daß ſein überaus ſtarker Bart ins
Ungeheure wuchs. Da kam er auf die „gute Jdee“.
Er z ſich zum Bartchampion und war eine
x ang der Beſtbezahlte unter den „Wunder-
tieren“ des Mr. Barnum. Sein Bart war noch
kaum 17 Fuß lang, als er ſchon mehrere Millionen
Dollar beſaß und ſich eine Farm kaufte, um ſein
Lebensende zu verſchönern. Er trug ſeinen langen
Bart noch aus Dankbarkeit und zu eigenem Ver
gnügen bis vor kurzem, als er in ſeinem 82. Lebens
jahre verſtarb.

Manchmal könnte man denken, mit
der Verpflanzung von Nationalgepflogenheitenür unſer de alter erkennen wird. Er wird an

Nicht nur Katzen und Ratten, auch Menſchen hätten
am liebſten einander aufgefreſſen, um vorwärtswas dem ungariſchen Bauer Stefan Egyedi ge-

eines fremden Landes ſein Glück zu machen. Aber

auung durch ausländiſche 35 r gnädig lage weiter Kreiſe der

Flugzeugaufnahme vom Aus

e Sh t e

Rechts das Dorf Balong, das durch den Lavaſtrom vollkommen von der Umwelt abgeſchnitten
wurde. Viele Einwohner kamen in den glühenden Lavamaſſen ums Leben.

r abends mitteilte, können einige
e auf der Strecke nach Oeſter

fertigt wer
Steinamanger können mit

Ausnahme der Linie RaabSt. Gotthard keiner- kommen.
lei Züge verkehren. Der Bezirk Fünfkirchen iſt wann der Verkehr aufgenommen werden kann.

„Manon'“ geht einkaufen
Nach Scheckbetrügereien in Höhe von etwa 15 000

ie 29jährige Ein

e Ruth Wielspütz für
heißt und aus MünchenGladbach ſtammt. Sie war
in den Luxuslokalen des Weſtens eine bekannte Er-
ſcheinung. An einem Sonnabend, als die Banken A

geſchloſſen hatten, ging „Manon“ aus, um löſung präſentiert
So kaufte ſie bei einem

000 Mk. und

Ein ange Bankdircktor. Der ſeit einigen
Wochen flüchtige Direktor der DanatBankFiliale
in Lübeck-Travemünde, Klitz, hat ſich jetzt der Polizei geſtellt. Klitz war L rel unter Zurück-

laſſung von Schulden in von 150 000 Mk.
flüchtig geworden und ſteckbrieflich verfolgt.

Senkung der Kinopreiſe. Zahlreiche Berliner

c 7 Notrung 90 en, die
Preiſe ihrer Eintrittskarten um 15 bis ozent
zu ermäßigen.

Kinos haben in r o

bruch des Merapi auf Java

durch Schneeſturm
in Angarn

Der ſtarke Schneeſturm und die Schneever wegen Störung der Telephonlinie von Budapeſt
wehungen, die geſtern in den frühen Morgenſtundenabgeſchnitten.
in den mittleren Landesteilen einſetzten, führten
auf der Südbahnſtrecke zu einer völligen Still a d
legung des Eiſenbahnverkehrs, die erſt geſtern Dirermden
nachmittag gegen 356 Uhr teilweiſe behoben wer
den konnte. Da zahlreiche Telegvraphen und Tele
phonleitungen durch den Sturm umgeriſſen wur
den, können die Budapeſter Stationen des Weſt
und O nhofs mit einigen Teilen der Provinz daß vom Budapeſter Bahnhof keine Pe

der ſeit Sonnabend N
tarken Schneefälle und

reilegung der Strecken wurden

wurden, war

geben ha

BrandenburWie aus Zalaegerszeg gemeldet wird, ſt dem feſtgeſtellt wurde, da
ftigenſ atte wir deren es häufig zu Differenzen ge

Stürme von der Außenwelt faſt gänzlich abge- n iſt, iſ
ſchloſſen.3 einer Mitteilung der Donau Save r mit der Mordtat irgendwie in
AdriaBahn ſind durch die Schneeſtürme die Bahn Verbindung zu ſtehen.
linien der Geſellſchaft vollkommen eingeſchneit, ſo

J r
Wie die Staatsbahngüge abfahren und auch keine dort einlaufen. Zur Der engliſche Kapitän

Hilfszüge mit 90. Februar 1980

r z c Wage 7 richie aber infolge der noch immer tobenden Schnee n i deutſ ier
ſtürme mit der Arbeit nur ſehr langſam vorwärts r r er

Vorläufig iſt es noch ganz unbeſtimmt, ſſümmelten deutſchen Soldaten zufallen

Ausbeſſerungen an dem Mantel erwarb ſie in einem h
ojähri anderen Geſchäft für 2000 Mk. Nerzfelle, ferner be 900e.

tänzerin „Manon“ die mit ihrem ſorgte ſie e S annähernd 800 Mk. Parfüms und
5000 Mk. Schmückſtücke mit Brillanten und ande-

ren Steinen. Keiner der Geſchäftsleute bekam bares
Geld zu ſehen, überall zückte Manon ihr Scheckbuch.
Als am Montag die verſchiedenen Schecks zur Ein

kein Pfennig der Strecke Toulouſe--Puigcerda, zwiſchen den Sta
Deckung vorhanden. Die Eintänzerin war aus ihrer tionen Porté und Porta, ſchon ſeit
h enh erſchwunden. Sie ſoll ſich nach Paris be 32 im Schnee feſt. 42 Reiſende mußten in Porté

n.

Millionenſchaden in Haſtings und
Napier

Einer Meldung des Daily Telegraph aus
Wellington zufolge wird der an den Gebänden in
Haſtings und Napier angerichtete Schaden auf zehn
Millionen Pfund Sterling geſchätzt. Davon ent
fallen neun Millionen auf Geſchäftshäuſer und
eine Million auf Wohnhäuſer. Waren, Mobilar
uſw. ſind nicht eingerechnet.

BVergwerksexp'oſion in Fuſchun
Times meldet aus Peking Während die Südmandſchuriſche Ciſenbahngeſeuſchaſt in Abrede

ſtellt, daß bei der kürzlich erſolgten Exploſion im
u Menſchenverluſte zu beklagen waren,

ne n m nBerglente und 30 40 japaniſche Oberſteiger P

den Flammen umgekommen ſeien, als die Direktion
die ießung des Schachtes anordnete, um die
Ausbreitung des Feuers zu verhindern. Ein Tele

m aus nung beſagt, daß das Jnnenmini-
um die Behörden von Mukden um Entſendung

von Beamten zur Unterſuchung der Vorfälle und
ur Einleitung eines Hilfswerks für die Familien

Opfer erſucht hat.

Schweres Schiffsunglück in China
Aſſoeiated Preß meldet aus Kanton, daß ein

mit 500 Perſonen beſetzter Dampfer auf einen
Felſen im Pearl River aufgelaufen und geſunken
iſt. Von den Paſſagieren, die ſoeben das chine
ſiſche Neujahr gefeiert hatten, ſollen etwa 100 er
trunken ſein. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Artiſtenlos
Jn einem Reſtaurant in der Friedrichshagener

Ehe in Berlin ſtürzte der Artiſt Ardelty bei einer
rietédarbietung aus fünf Meter Höhe ab. Man

brachte den Unglücklichen in ein Krankenhaus, wo
er kurze Zeit darauf ſtarb. Der Unfall iſt darauf
urückzuführen, daß Ardelty bei einem Luftakt ein

Seil nicht richtig faßte.

Brandenburger Raubmord vor
der Aufklärung

Die umfangreichen izeilichen Evrmittelungenüber den beſtialiſchen T der an dem Schuh
machermeiſter Paul Eckert in Brandenburg a, d.
Havel ngen worden iſt, haben bereits ein ge
wiſſes Licht in das Dunkel der Tat gebracht. Ein

Schuhma namens Krüger, von
er bei Eckert Schulden

omme t mit ſeiner Frau in Haft genommen
worden. ie Verdächtigen beſtreiten bisher mit

Das Erbe des Kapitäns
Robinſon, der am

ſtreg iſt, hatte teſtamenta-
immt, daß ſein Vermögen in Höhe von

ſolle.
obinſon begründete dieſe Teſtamentsbeſtimmung

damit, daß das „ſiegreiche und wohlhabende Eng
land“ gut in der Lage ſei, für ſeine im Weltkrieg
verſtümmelten Soldaten zu ſorgen. Bei Deutſch
land wäre das nicht der Fall. Die Verwandtſchaftdes Kapitäns hatte dieſes Teſtament angefochten.

Nun hat das oberſte engliſche Gericht
daß das Teſtament des Kapitäns ſeine Gültigkeit

Eiſenbahnzug ſeit drei Tagen
im Schnesr feſtgehalten.

Wie aus Toulouſe gemeldet wird, ſteckt auf

onnabend ein

ucht ſuchen.

nach Amerika.

ſtändlich ſein Säclchen aus. Jn einem kleinen Röſt-
ofen zündete er ein Feuer an. Jn ein großes
Sieb warf er die trockenen Maiskörner und fing an,
ſie über dem Feuer zu röſten. So macht man das
in Ungarn. Und wenn das Maiskorn geröſtet iſt,
ſo ſpringt die gelbe Schale auf, ſchwillt das weiche
weiße Fleiſch zu Nußgröße an, und huſch, fliegt es
hoch; es ſieht dann aus wie ein Schneeſpring-
brunnen. Es iſt ungemein witzig, wenn man das
noch nicht geſehen hat. Die guten Amerikaner blie
ben auch vor dieſem Wunder Mr. Egyedis ſtehen
und kauften dieſes weiße Zeug, deſſen Kauen, ähn-
lich dem der Körner der Sonnenblume oder des
Kaugummis, beſonders gegen Langeweile wirkſam
iſt. Heute iſt der Bauer ein vielfacher Mil
lionär.

Daß in dem rekordhungrigen Amerika die Sport
leiſtungen zu den guten Verdienſtmöglichkeiten ge-
hören, iſt auch leicht zu begreifen. Es gab eine Zeit,
wo die ſonderbarſten Rekordleiſtungen zu den ein
träglichſten Geſchäften gehörten.

Der erſte Hungerkünſtler,

ein ſtellungsloſer Wurſtfabrikarbeiter, verdiente in
einem hre mehrere Millionen Dollar. Ein an
derer, ein Tänzer, ſuchte ſein Glück mit dem Dauer
tanz zu machen; ein engagementsloſer Schauſpieler
vollbrachte ein Sechstage-Rederennen. Auch dieſe
Tips erwieſen ſich als rentable Geſchäfte. Natürlich
waren das einmalige Geſchäfte, für die das Jnter-
eſſe des Publikums bald abflaute. Jn Europa iſt
man inzwiſchen darauf erpicht, aus anderen Sport
leiſtungen Geld zu ſchlagen. Die Jdeen, zu Fuß,
mit einem Roller, per Fahrrad oder Motorrad, mit
einer wackligen Droſchke, mit einem Seelenver-
känfer, mit Flugzeug um die Welt zu kommen,
zeigen, wie ideenarm unſere Zeit iſt.

lang, das gelingt nicht jedem. Nach dem Kriege als Tips, die viel Geld einbrachten, zu verzeichnen.
machte ſich der völlig mittelloſe Bauer auf den Weg Denn der Begriff „Tip“ u Jdeen, die in ſich

Außer ſeiner Schlauheit beſaß erſeinen konkreten, praktiſchen
nichts mehr als ein Säckchen Mais. Nun war er Manche von ihnen, deren Verwertung ihren prak-
da, in Neuyork. Auf dem Broadway packte er um ſiſchen Wert h überſtieg, deren Erfindung

rt darſiellen, aus

dabei auf einem einfachen, auf der Hand liegenden
Gedanken beruht, wollen wir r jedoch erwähnen.
Denn daß der glückliche Erfinder einer ungewöhn-
lich einfachen techniſchen Spekulation, die

den bekannten „Reißverſchluß“
uſtande brachte, ſelbſt nicht ahnte, daß daraus ein

illionengeſchäft werden, und daß ſie von Damen
handtaſche bis zu Banktreſors überall Verwendung
finden würde, iſt wohl ſicher. Auch der mittelloſe
deutſche Jngenieur Schüfftan, dem plötzlich der
Gedanke aufging, ſtatt monumentaler und koſt-
e Bauten bei Filmaufnahmen nur kleine
Modelle zu verwenden, die durch Spiegelreflexe zu
naturgetreuen Aufnahmen werden, war lange Zeit
hindurch nur ganz allein von der Größe dieſer Jdee
überzeugt. Jahre vergingen, bis die Jdee durch
dringen konnte und den Ingenieur Schüfftan zum
San doch zu einem ſtein reichen Manne
machte.

Vor drei ben lungerte in den Straßen Bu
dapeſts hungrig und beſchäftigungslos ein junger
ungariſcher Student, namens Andreas Lovas,
herum. Geſchwächt durch das Hungern der letzten
Tage konnte er ſich kaum noch weiterſchleppen;

ſeine Glieder waren ſchwer wie Blei,
ſeine Bewegungen wie mit der Zeitlupe aufgenom
men. Plötzlich erkannte er in einem Schaufenſter
das ungemein Groteske dieſer Bewegungen und es
kam ihm ein rettender Einfall. Er nahm einen
Partner und arbeitete eine Varieténummer aus,
die unter dem Namen „Die lebende Zeitlupe“ ſehr
bald eine der komiſchſten und populärſten Artiſten
nummern wurde. „Die zwei Caligaris“ gehören
heute zu den beſtbezahlten Varieténummern
Europas und ihre tägliche Gage beträgt 500
bis 1000 Mk. Wirklich ein Tip, der ein Vermögen

Es wäre ungerecht, große techniſche Erfindungen bringt. N. A.
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Vallſpiele im 6. Bezirk.
ſangd hat

Obhauſen I Schafſtädt Il 0:6 (0:2).
t

vom Turnverein „Frei 87. Obhauſen
chafſtädt zu einem
Der iedsri von

friedenheit das ſehr intereſſante Spiel. Die junge
Obhäuſer Mannſchaft hielt ſich ſehr tapfer. Jn
der zweiten Halbzeit konnten die tädter,
welche techniſch den Obhäuſern noch ſehr über
legen waren, den Ball n
Bei den Obhäuſern konnte man feſtſtellen, daß ſie den

d i den t tattfindendenne Munde ſich
n.habe

Höhnſtedt 1 Teutſchenthal I 4:4.
Endlich konnte einmal wieder ein Spiel auf

dem Höhnſtedter Platze ausgetragen werden. Ein
ſehr flottes und faires Spiel wurde
des harten und glatten Bodens. Teutſ
konnte den erſten Treffer einſenden. Kurz vor
Schluß ſtand das Spiel 4:2 für Höhnſtedt, aber
Teutſchenthal konnte es wieder aufholen,

Höhnſtedt II Teutſchenthal II 7:2.
Wie das Reſultat ſagt, war Höhnſtedt die

beſſere Mannſchaft. Der Tormann von Teutſchen
thal durfte nicht das Intereſſe verlieren. ide

annſchaften waren eifrig.

Berichte nicht mit Tintenſtift ſchreiben!

Der 50-KilometerDauerlauf bei den Fureyg
meiſterſchaften in würde von OlaStenen (Norw in 3.52 onnen. Wahl(Deutſ er e ger v

7

Dex Weltmejſte ska uehmeling e neWilliam Careys, des Präſi
iſon Square Garden Corporation,

dem Soldiersfield in

einer Erklävu
denten der M
am 19. Juni 1931 auf
Chikago ſtattfinden.

Sportamtiiche Bekanntmachungen.
Begirk. iedsrichtervereinigung. Am Freitagda Fang u i die edlererici r

ung un itzung beſtimmt ſtatt. ereine, macht regenGebrauch. ha6. Bezirk. ßball.) Am Sonntag, dem 22. Februar r t r att: Nr. 67: 14.30
Wacker Köthen r 8:ub II (Merſebu

8 (Thammhayn).Nr. 70: 15 Uhr. Kayna I Kößſchen 1 l orf).ebur Schweigert
Röſſen). Nr. 73: 14.80 Uhr: Naundorf I Merſebu i
(Haushälter, Kayna). Nr. 73: 12 Uhr: Blau-Weiß Schüler
gegen Röſſen Schüler (Fichte). Nr. 74:
Seaen Schwarz-Weiß Hettſtedt I (Otto Sennewald).

eutonia 08 fährt kommenden Sonntag nach Ramſin.
Röſſen fährt mit drei Mannſchafften nach dem 7. zirk und
ſpielt gegen Wolferode.

Bezirksſpielausſchuß: Otto Ballſchuh.
e

fereinsmitteilungen
„Sturmvogel“ e. V., Ort e le. Mittwochden 18. Februar, 20 Uhr im ehe Zimmer 14:

rſcheinen aller iſtaußerordentliche Mitgliederverſammlung.
Pflicht.

wintſchöna. Neue Spielleiteradreſſe von Zwintſchöna:
Erich Liebig, Zwintſchöna b. Halle, Wieſenſtraße 7.

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und
Je endgruppen im Bezirkalle Merſeburg Bezirks

J ſekretariat Halle a. S., Harz
42--44, Hofgeb. 2 Treppen.

W Fernruf21029 und 3570l
Ortsſekretariat Halle a. S., Harz 42--44
Hofgebäude 2 Treppen. Fernruf 31030

Halle
Frauengruppe. Unſer aeſelliges

Beiſammenſein findet am Freitag.
dem 20. Februar, abends 8 Uhr, im
kleinen Volksparkſagal ſtatt. Die
Jugend ſt b'erzu herzlichſt eingeladen. Die Hel erinnen müſſen um
6 Uhr erſcheinen.

Neſtfalken Donnerstag, 19. Fe-
bruar, pünktlich 3 Uhr im Heim
„Schattenſpiele“. Keiner fehle.

Not und Jungfalken. Mittwoch.
den 18. Februar. pünktlich 3.30 Uhr
im Heim Erzählungen über Führer“.
Betrag für Februar fällig. Er-
ſcheinen iſt Pflicht.

Aus dem Bezirk
Ammendo Dienstag, 17, Febr.

abends 8 Uhbr, im
Erſtertal Mitaliederverſammitung

Ar 'eiterſekretär Gen. Erich Müller
Halle ſpricht über das Thema

Partei Freie Gewerkſchaften und
RGO.“ Wrererwarten, daß die Mit-
alieder reſtlos erſcheinen.
OsmündeSchwoitſchGröbers.

r 14. n7 r. nkt ouäre be en. KeDsmünde) Erſcheinen iſt Vflicht.
Arbeiter-Wohlfahrt.Könnern. Mittwoch, 18. Februar,

ber der Genoſſin Dietſch, Pulver-
hof 9, Zuſammenkunft.

Frauengruppe.Lauchhammer. Mittwoch, 18. Fe
bruar abds. 8 Uhr. bei Vambowsky
Frauenabend. Vortrag Was iſt
Sozialsmus“. Vollzählig erſcheinen.
Gäſte willkommen.
Merſebur Mittwoch, 18.Februar,g. abends s Uhr, im
„Tivoli“, öffentliche Verſammlung.
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.
Wettin Freitag, den 20. Februar.

abends 3 Uhr, im Gaſthof
Zum Stern“ Generalverſammlunn. Vetſch Halle) iſt aweſent, RM. 550, 675, 750, 775,
as Erſcheinen aller Mitglieder iſt

Pflicht.
Freitag, den 20. Febr.Dommitſth. abds. 7 Uhr. im Lokal

Stadt otsdam“ Mitaliederveer-
ſammlung. Wahl des Vorſtandes.
Vollzähliges Erſcheinen der Genoſſen
iſt Pflicht.

Reickzhanner G

Dienstag, den 17. Februar, 19 Uhr,
im Volkspark“: Vorſtandsſitzung
mit den Aoterlungsführern. Da um20 Uhr die außerordentl. Mitglieder-
verſammiungs beginnt, iſt'pünktlich.
Erſcheinen nöt g. er Borſtand.

Dienstag, den 17. Februgr. „Volks-
vark“ außerordentliche Mitglieder
verſammlung. Stellungnahme zur
Gründungsferer des Reichsbanners
am 22. Februar. Bern der Wichtigkeit
der Tagesordnurg iſt Erſcheinen aller
Kameraden Pflicht. Turnſtunde fällt
aus. Der Vorſtand.
Chaiselongues Mod. liegesofas

(Couches)S
32,38, 45, 50.

95. 105,- 125,-
135.

Eigene Werkstätten.
Entgegenkommende Zahlungs

bedingungen

bettenhaus Bruno Parf

Kl. Ulrichstraße 2 bis Dowplatz 9
3 Minuten vom Markt.

Gastspiel Apollotheater Wien.
Der große Operetten- Erfolg

Schwarzwaldmädel

mit m Vesefyund die große Starbeſetzung

Dienstag,
20 22 Uhr:

Weiten, daß l
Komödie von
Herm. R'chter.

Alle hier verzeich-
neten Broschüren
sin ch gegen Pin-

Mittwoch seudung des Be-
20 23 ühr: trsges in Brief-

marken lieferbar:
Die Zaudertlöte

Oper von Köpfe in denS Sand 100W. A. Mozart
h Der Drache

v Anrvin, u. u777 a i m e Wir müssen verlängern
FInrXxisitiers 2. WVoche!

lajos Stendy ort Der raffinierteoste, verblüffend-
ste und spannendste Kriminal-und der neue Tontilm des JahresVaschismusSpielplan Nein

Sozialismusa un I Mordprozess
n ſener IMarv 0Freitag: losigkeit 100 ar ugan

Sonder Vorstellg. 80 Die grobe Starbesetzung:
marschieren
wir ins dritte

hinterbliebene Reich 50
Eintritt frei! Volksblatt-

Nusikalle n vuchhandlung

bei 6815 Halle a. S..
ltleArno Rumme r. Vlrichstrabe 27

f. Kriegsbeſchädigteu Krieger- Nora Gregor Arnold Korff
Egon von Jordan Lucie

Doraine

Beginn:
Werktags 4.00 6.15 8.30 Vbr,

Sonntags ab Z3 Uhr.

Hie
verkaufen schneller,
wenn Sie tagtäglich Tausenden
von Menschen hre Angebote
durch den Anzeigenteil des
„Volksblatts“ zustellen, Der Leser

bevorzugt in erster Linie die in
seinem Blatte werbenden Unter-
nehmen. Der Leser will heute
die Möglichkeit einer gründlichen

Vorpräfung des Marktes haben

en GenUederauer s 20 n Heu bGäozefedemn mit Daunen, W

der n V nurramm eine Jedern (HalbdauneJ x on- 8,35, e eriſexe mit Dauneno und ßer S 75, allerfeinſte

Stickerelen e.e e. a.zauber ugd preisw. I Rſchtgef. nehme auf meine Koſten zurüch.

i nes DienerUlrichstr. 33 g52Neutrebbin 77 b (Oderbr.) Aelteſtes und
größt. Bettfedernverſandgeſ des Oderbr

(Giauebaer sier 27. Kleine Anzeigen haben groben Ertoln

Barfüsserstr. 13
lengj. Mitarb. der hre h inh. Koch

Schlafzimmer
weiter ermähigt

eiche-, nußbaum-, birkeo- imitiert
RM. 265, 340, 465. 575,

echt Eiche
dic wonhlfeile

kö
Schreibmaschine

Generalvertretung:

Transport frei
Entgegenkommende Zahlungsbeding.

BRettenhaus

Bruno Paris
Kl. Ulrichstraße 2 bis Domplatz 9

3 Minuten vom Markt 772

Woeltfo rer

jazchke 8 Naufesch, habe 2.8.

miversitätsrimg S an.

klektmo- heben

bag-Marmwagerbereiter

Vermietung und Vorführung durch das

W Stacktgeschükt Halle m.
Gemeinschaftsunternehmen der Wehaog,

Monaſsrate von RM. 3,40 an
Noch 5 Jahren Eigentumserwerb

des fochgewerbes und handels

r

h

Besuchen Sie unsere
SONDERAUSSTELLUNG
des neuen

S im. OPEL
SECHSZYIINDER

58FEBRU*
818 1. MAR

N. HALIE A. D. SAAIE
MERSEBUVRGERSTR. 40

Orro Kunn
T

im Kreiſe Merſeburg- Querfurt
die ſich empfehlen.

Bad Lavehetädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Cröllwite:
Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)

Corbetha:
„Zur fröhlichen Einkehr“ (Herm. Wagner)

Bad Dürrenberg:
Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda

Groß-Kayna:
Gaſtwirtſch. „Zum golden. Anker“ (Ohme)

Kötzsechen
Gaſthof Emil Lindner

Leuna:
Gaſthaus „Lennateich“, FriedrichEbertEtr.
Gaſthaus „Pfälzer Hof“ (Georg Hamann)
Hotel und Reſtaurant „Zum Saale Krug“
Zum heiteren Blick (E. Eisner)

Lützen
„Bür artener i

Merseburg:
Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15Sir (Linden), Leunger Straße 9 ſe ij

airtſchaft Fr. Kunze, Schma
Gaſthof „Zur alten Poſt“ (Koch),
„Ratskeller“ (Otto Ryſſel), Burgſtraße l
Schlachthof (Trautwein), Weißenfelſer Str. 68
Café Echmied, Gr. Mitterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sixtiſtraße
„Neues Echützenhaus“, Naumburger Str.
„StadtCafé“ (Schulz), Hölle 4
„Drei Echwäne“, Lauchſtädter Straße I
Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalſtraße 6
„„Tivpoli“ (Otto Seym), hre 5t d epfelſer Str. 3„Zur guten Quelle“, Saicſtraße

Meusehau:
Kaſfeehaus Meuſchan (Paul Schneider)

Mneheln:
Gewerkſchaftshaus Gehüfte b. Mücheln

Nliederbeunna:
Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

Neuröbagen:
„Siedlungs- Gaſthaus (Fr. Buſch)
Gaſthaus Göhlitſch (Böhme)
Gaſthaus „Zur Erholung (Otto Tänzer)

Roßblehen: „Deutſches Haus“ (Vuiſe Heide)

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen

„Schützenhaus

Kauft nur bei
unſeren IJnſerenten
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